I ı BAM PAIR 
n ES enrıcı FÜR 


POLITIK 


X1. JAHRGANG 1934 


1. 


HEFTZ/JANUAR 


INDERHEFT ZUM BEGINN DES 2. JAHRZEHNTS: 


Karl Haushofer und Kurt Trampler: 


M VOLKSBODEN UND GRENZE 


mit 19 Kartenskizzen von Arnold Hillen Ziegfeld 


Postvertrieb ab Leipzig 


ZEITSCHRIFT rur GEOPOLITIK 
verbunden mit der Zeitschrift j 5 
WELTPOLITIK usop WELTWIRTSCHAFT. 
begründet von h; 

Professor Dr. KARL HAUSHOFER und Professor Dr. ERICH OBST 


Herausgegeben von 
DR. KARL HAUSHOFER 


Generalmajor a. D., o. Professor an der Universität, 
München O 27, Kolberger Straße ı8, Fernsprecher 480444 


Unter ständiger Mitarbeit von Geheimrat Prof. Dr.K. Wiedenfeld, Leipzig, Professor Dr. H.Lautensach, Gießen, 
Dr. G. Herrmann, Leipzig, und Dr. Albrecht Haushofer, Berlin 


SCHRIFTLEITUNG: 


Kurt Vowinckel, Berlin-Grunewald, Hohenzollerndamm' 83 
Fernsprecher: Hg, Schmargendorf 2234 


Manuskript- und Buchzusendungen werden an die Schriftlieitung erbeten. 


BETEREIITEIITEIEITZRENIUEZIRT PETZNER TE 
ESP AH REG AN 6G- SC HEFT ASLBANSUAR TEN 


INHALTSVERZEICHNIS 


AUFSÄTZE 
Karl Haushofer: Atemweite, Lebensraum und Gleichberechtigung auf Erden.......... 1 
Kurt Irampler: Deutsche Grenzen; >... 2... 2.222. 200. le ana ee 14 
BERICHTE 
Albrecht Haushofer: Berichterstattung aus der atlantischen Welt .......2cuescneue: 73 
Karl Haushofer: Bericht über. den indopazifischen Raum... .......c.2.2odeceseenn 78 


Preis: Vierteljahr M. 5.50 / Einzeln M. 2.— / Jahrgang mit Inhaltsv. M. 22.— 
Österreich: Vierteljahr ö, Sch. ı0.-, Ausland (portofrei): Jährlich RM 23.— 
Gebunden (2a Bäude) RM 28.— / Register für den Jahrgang RM 0.90 / Inhalts- 
verzeichnis kostenlos / Einbanddecke für den Halbjahresband RM »2.— 
Postscheckkonten: Kurt Vowinckel Verlag G.m.b.H. / BERLIN 18769 / WIEN 55918 / PRAG: Kreditanstalt der Deutschen, 62730 


ET AERRETLERE HERE ETTTERTEETELANNENTEELETTORTN ER RTN EZ EEE ET EEE ET TEE TTEE 
ANSCECHRIFTEN DER MITARBEITER 


Dr. Albrecht Haushofer, Generalsekretär der Gesellschaft für Erdkunde, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 23 — 

Dr. Karl Haushofer, Gen.-Major a. D., o. Professor a. d. Universität, München © 27, Kolberger Str. 18 — 

Dr. Kurt. Trampler, München, Galeriestr. 15! — Arnold Hillen Ziegfeld, Berlin-Neutempelhof, Adolf- 
Scheidt-Platz g 


KURT VOWINCKEL VERLAG / GMBH / BERLIN-GRUNEWALD 
HOHENZOLLERNDAMM 83 


KARL HAUSHOFER: 
Y weite, Lebensraum und Gleichberechtigung auf Erden! 


I.Die Anschauung der geopolitischen Grundrechte beiden 
nationalsozialistischen Großvölkern. 


_ Heldentum — auch des Alltags, nicht nur in gehobenen, weltgeschichtlichen 
Muh — ist notwendig, wenn ein Volkskörper die so vielen andern Völkern 
Bet nüchterne Selbstverständlichkeit der Selbstbehauptung in seinem Lebens- 
um statt episch, wie die meisten andern, bald lyrisch, bald dramatisch behandelt. 
Tragische Spannungen, glänzende Zusammenbrüche nach eben noch scheinbar 
‚geiestigten Dauerzuständen sind dann unvermeidlich; sie fordern eine beständige 
Leistung fast über die Grenzen der Kraft geistiger Durchschnittshaltung und nor- 
naler -Volksseelenstimmung zur Behauptung eines so gefährdeten, beständig durch 
eigene und fremde :Schuld problematisch gemachten Lebensraums. 
: Daß wir Deutsche dieses Schicksal mit einigen der genialsten Völker der Erde 
teilen, wie Hellenen, Indern u. a., die, genau so wie wir, der Menschheit unvergäng- 
liche Werte geschenkt haben, erleichtert die Schwere unserer Volks- und Stammes- 
En bichte nicht. Aber nur dann kommt erzieherischer Sinn in die endlose Kette 
von glänzenden Aufschwüngen und niederschmetternden Zusammenbrüchen, wenn 
wir unsere Volks- und Stammesgeschichte, die Narben moralischer Wunden, die 
sie in Engrammen in unserer Volksseele hinterlassen hat, im größten Zusammen- 
hang mit Erhaltung, Erweiterung und Schrumpfung unseres volkspolitischen, nicht 
nur des staatspolitischen oder gar des partikularistisch-territorital gesehenen Lebens- 
raums bringen. Die Geschichtschreibung, die uns diesen Wandel verzeichnet, kann 
freilich nur großdeutsch (mit Srbik), nicht kleindeutsch oder gar bloß dynastisch, 
kirchlich oder sonst weltanschaulich gebunden, wohl gar marxistisch, rein wirt- 


schaftlich-materialistisch sein. Sie wird aber auch eine für viele schmerzliche Ent- 
götterung vollziehen müssen. Sie wird die Glanzgestalten von drei Jahrtausenden 
nicht danach befragen, was sie für ihren persönlichen Ruhm getan, sondern was 
sie volkspolitisch für die Erhaltung der Atemweite ihres Volks auf Erden, der 
Lebensform im Lebensraum gewirkt, geleistet und gelassen haben. Vor diesem 
Gericht stehen die Bauernkönige weit vor den Cäsar-Imitatoren, steht dıe Stamm- 
bewegung der Bayern und Sachsen weit vor dem Glanz der Staufer! 

Ist es schon eine fast unmögliche Aufgabe, dem eigenen Volk den Sinn seiner 
führenden Gestalten klarzumachen — ihrem Volk, das sie doch von Kindesbeinen Be; 


A} - = ı 


u Pr 
a 2 
RR en N 
5 AT 


ee 


so en ein solcher Versuch ee gesteigerte Wucht der be kra 
wenn man fremden Völkern, vorab mißgünstigen oder sich bedroht fühlend: 
Nachbarn anschaulich und verständlich machen muß, warum es aus der Mi 
Europas immer wieder zum Aufbau kam. Gilt es doch, zu beweisen, waru 
ein großes Volk in einzigartiger Atembeklemmung und Volksenge aus einem 
einem Jahrtausend eingeengten und verstümmelten Lebensraum ausbrechen muß 
— um mit Mussolini zu reden, zur überladenen Bombe wird —, wenn man nicht 
entweder die ganze Erde für Freizügigkeit der Besten und Tüchtigsten öffnet, 3 
oder den noch im Überschuß vorhandenen Lebensraum gerecht nach der Leistung 
und Erschließungsfähigkeit neu verteilt. 3 

Ein Drittes gibt es nicht, abgesehen von der völkerpsychologisch une 
Handlung, daß man vorbeugend einen Volkskörper erschlägt oder zur Selbst 
verstümmelung und Verkümmerung zwingt, nur, damit er nicht später in die 
Lebensräume derer zwangsläufig hineinwachse, eindringe, die sie aus eignem Blut 
und eigener Kraft längst nicht mehr zu besiedeln, zu erfüllen, zu leistender Arbeit 
für die Gesamtmenschheit zu bringen vermögen. 

Damit wird das deutsche Problem der Atemweite, des Lebensraums und de 
Gleichberechtigung auf Erden zu einem Menschheitsproblem gesteigert, das vor 
allem zur eigenen Sache aller großen Kulturvölker mit zu engem Lebensraum, 
mit unzulänglicher Atemweite auf Erden wird, so auch der Italiener und der 
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Japaner. Verwandte innenpolitische Entwicklungen nationaler und sozialer Art 
verkünden, riesengroß ihre Strahlung vorauswerfend, an den Wänden der Groß- 
grundbesitzer der Erde, der Kolonialmächte alten Stiles, wie der Sowjet- und USA.- 
Bünde, diese Forderung geopolitischer Grundrechte auf Neuverteilung des Raumes 
auf Erden nach der Leistung und Lebenstüchtigkeit; so oder so, zwangsläufig oder 
in Güte, aus gerechten Einsichten und politischem Ferngefühl. 

Nur allerdings sind die inneren Zwangserziehungswege der übervölkerten 
Räume zu solchen Einsichten, als Voraussetzung überzeugender Weiterentwicklung 
nach außen, grundverschieden. Das hängt mit der natürlichen Schutz- oder Gefahr- 
lage ihrer Volks- und Kulturböden zusammen. Darin sind Italien und Japan | 
unendlich günstiger vom Weltgeschick beteilt, als das deutsche Volk. | 

Schon Ratzel hatte in seinem bedeutenden Aufsatz: ‚Inselvölker und Insel- 
staaten“ und allen weiteren daraus entspringenden Gestaltungen der natürlichen | 
Grundrechte der Insel- und Halbinselstaaten die Grundanschauung ausgesprochen, | 
daß sich ein Inselkörper eben mit dem Gemüt ganz anders erfassen lasse als ein | 
zwischen andere festländisch eingekeilter Kultur- und Volksboden. Die rasende 
Weiterentwicklung der raumüberwindenden, übervölkischen Mächte und Be-. 
ziehungen seit dem letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts hat diese Wirkung , 
noch gesteigert, nicht abgeschwächt. 


- 
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Scharf hoben sich deshalb im Volksbewußtsein des Bewohners der Apenninen- 
aalbinsel wie des japanischen Inselbogens Gefüge und Grenzen des eigenen Lebens- 
aums von allen anderen ab. Eine zielbewußte Erziehung verstärkte noch diesen 
zug. In Japan lebte das stolze Erinnerungsbewußtsein, seit Menschengedenken nie 
rfolgreich von einem Feind betreten worden zu sein, als eine Art National- 
weiligtum, einen Thron zu besitzen, der „dauert, wie Himmel und Erde“, minde- 
tens seit dem ıı, Februar 660 v, Chr. (Kigensetsu-Tag!) und eine, nach kurzen 
schwankungen zwischen 1869 und 1879 (Republik Yezo; Demagog Hoshi) bewußt 
uf die älteste Überlieferung biographisch zurückgreifende Volkserziehung. Daraus 
ntstand ein nationales Pantheon, darin sich jeder in die unendliche Kette der 
schutzgeister „Kami‘“ des vergötterten Vaterlandes in eine fast metaphysische 
‚debesgemeinschaft der Nation einfügen wollte. Fast für jedes Verhältnis, jede 
Tandlung zum Staat, zur Volksgemeinschaft hat der junge Japaner ein geschicht- 
iches Beispiel bereit: bald Kaiser und Künstler, bald Bauernrebellen und Männer, 
vie Feldmarschall Saigo, die um der Heimat willen im Kampf gegen ordnungs- 
näßige Regierungen fielen, aber alle in denselben Bau gemauert. Daraus erwuchs 
in telepathisches Ferngefühl für jede Gefahr, die von fernher Atemweite und 
“ebensraum des Inselvolkes auch nur bedrohen könnte, das am schönsten Uyemura 
n „Political development of Japan“ schildert. 

Schwieriger war das gleiche Problem für Italien, die Halbinsel, die einst ein 
Veltreich des Mittelmeers getragen hatte und als Erben des Cäsarengedankens 
‚en Träger der dreifachen Krone in Rom barg, aber auch durch die Kämpfe des 
eistlichen und weltlichen Trägers dieser Idee zerrissen worden war. 

Dennoch durchzieht die italienische Geschichte seit dem Verlust der Kaiserkrone 
ı der ganzen Risorgimento-Bewegung die Vorstellung von einer unsterblichen 
"olksseele, die sich mindestens den Leib der Halbinsel zurückerobern müsse, um 
ich darin zu verkörpern. Die hervorragenden Geister, die seit Dante der Halbinsel 
nre neue Sprache schufen, waren darin einig, Aus dieser Anschauung yom 
lindestraum für Atemweite und Leben erklärt sich der glühende Franzosenhaß 
ines Alfieri, aus ihm .die Neubelebung römischer Reichsüberlieferung in der Er- 
euerung der horazischen Römeroden durch Carducci; und aus ihr erwuchs 
blgerecht der Faschismus: seit 1922 im Vollbesitz der Macht, die innere Volks- 
rziehung zur Anschauung des Lebensraums und seiner Atemweite wie der 
ileichberechtigungsvorstellung nach seinem Leitgedanken zu gestalten. Weit über 
ie Erinnerung an den mittelalterlichen Wahlspruch „Sempre avanti, Savoia“ und 
as spätere: „L’Italia far da se‘ hinaus ergriff der gewaltige Herrenwille eines 
Iussolini den Geburtstag Roms (21. 4. 753 v. Chr.), um ihn an Stelle des 1. Mai im 
'olksbewußtsein zu verankern. Damit war eine Raumforderung von mittelmeer- 
imfassender Größe und Weite an Stelle der Einschränkung auf die Meer- und 
|lpengrenze der Halbinsel gesetzt; die Kleinräumigkeit, die einstige Enge des 
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Staatenbildes Italiens war mit einem Schlage überwunden, der Ausgangspunkt des 
Weltbildes und seine Sehkreisbegrenzung zu schwindelnder Höhe emporgerissen. 


Unendlich viel schwerer als in den beiden andern problemverwandten Groß- 
mächten war die Selbstschutzaufgabe im Kultur- und Volksboden der Deut- 
schen. Denn kein anderer teilte mit ihm das herbe Los, auf ein unmögliches 
Maß zurückgeschnitten zu sein und jeden dritten Volksgenossen außerhalb der 
eigenen, beschränkten Gebietshoheit unter Fremdgewalt zu wissen. Wir wollen 
uns den schlimmsten Zustand, dem wir uns dem Gefühl nach, aber nicht dem 
Raume nach entrissen haben, mit fremden Zeugnissen vor Augen führen (die, wie 
Gilbert Reid und W. Massingham gewiß nicht faschistischer oder nationalsozialisti- 
scher Neigungen angeklagt werden können), um zu verstehen, warum zunächst nach 
dem Zusammenbruch von 1919 nur Minderheiten auf deutschem Boden die Wege 
Italiens und Japans gehen konnten. 


Beide Zeugnisse habe ich — bewußt sofort nach der Rückkehr aus dem F eld 
diese Wege zur Wiederaufrichtung beschreitend — in einer Arbeit über die Geo- 
politik der Selbstbestimmung gebracht, in der durch Südostasiens Wiederaufstieg 
zur Selbstbestimmung Leidensgefährten und Wege zu ähnlicher Arbeit bei uns 
gezeigt werden sollten. 


Sie lauteten: ‚Jedes andere Volk, außer den Deutschen, einer so furchtbar 
weltumspannenden und vielseitigen Fülle von Zwangsmaßregeln gegenübergestellt, 
wie sie der Friede von Versailles Deutschland aufgejocht hat, würde allen Mut 
und sein Herz verlieren! Die Schwierigkeiten, von denen die Chinesen bedrängt 
werden, sind nichts im Vergleich dem gegenüber!“ So Gilbert Reid. 


Und mit noch viel herberer Deutlichkeit zeigte der Welt und uns die Auf- 
fassung fremder Erdräume über den Begriff verlorener Selbstbestimmung im 
praktischen deutschen Fall W. Massingham: | 


„Kann es ein Recht in Europa für eine Macht geben, einen militärischen Er- 
folg gegen eine andere zu einer solchen Reihe von Quälereien, Requisitionen und 
Inquisitionen auszunützen, die ihr Millionen ihres Blutes und Bodens rauben, ihre 
halben Kohlenvorräte und drei Viertel ihres Eisenerzes, alle ihre Schiffe für große 
Fahrt, ihre Kolonien, ihre Rechte auf Handel und Verkehr in der Fremde, d 
freien Gebrauch ihrer Eisenbahnen, die Verfügung über die Erzeugnisse ihre: 
Industrie und damit ihre Sparkraft zu zerstören und ihre Arbeitskraft einzu 
schränken? Wer gab eine solche Macht über Leben und Tod? Welche Auffass 
von Zivilisation und Moral wird dadurch gefördert? Unter dem Druck von Pari: 
hat Deutschland jedes absolute Recht politischer Volkheit ausgeliefert, einschließliel 
des tief auf dem Grunde jeder Volksseele ruhenden Menschenrechts auf Selbst 
achtung,... Innerhalb. der Vertragsdauer hört Deutschland auf, ein sich selbst be 
stimmendes Volk zu sein.‘ Das war furchtbare Wahrheit! 
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Wäre es angesichts solcher berechtigter Auslandurteile zu verwundern gewesen, 
wenn eine alte Byzantinerweisheit des Prokop eingetroffen wäre: „Unterdrückung 
verwirrt und vergiftet das Urteil des Unterdrückten und treibt ihn zu Torheit und 
Verzweiflung.“ Das deutsche Volk ging trotz mancher Versuchung diese nahe- 
‚iegenden und nahegelegten Wege nicht. 


Im Gegenteil! Die Mehrheit, der es fast anderthalb Jahrzehnte in einem Anfall 
von Verzweiflung an der Zukunft seines Lebensraums und der Wiedergewinnung 
seiner Atemweite die Zügel überließ, schalt Männer, die solche Zeugnisse sammel- 
sen, Chauvinisten und Militaristen — obwohl sicher Reid und Massingham das 
isegenteil von beiden waren, nur allerdings Prokop von Cäsarea der Privat- 
sekretär und Volksaufklärungsoffizier eines Belisar und als solcher kriegsgewohnt. 


Sie glaubte, die Volkserziehung pazifistisch färben zu sollen und wahrte immer 
noch einen Rest des Glaubens an Wilsons längst aufgegebene Punkte und an 
eine Wiederkehr internationaler Rechtszustände auch für Entwehrte ohne Macht. 
in Erlebnis nach dem andern mit dem Völkerbund hätte sie grausam vom Gegen- 
seil überzeugen können! 


Aber von der Minderheit, die ihr Weltbild nicht verloren und den Betrug schon 
m Entstehen durchschaut hatte, gingen die Wege der Erneuerung einer gesunden 
ttaatsbiologischen Anschauung über das Naturrecht auf Atemweite und Lebensraum 
aus, die den Deutschen über jedes erträgliche Maß hinaus verkümmert worden 
waren. Da ihnen die Schule zunächst verschlossen blieb, mußten Wege der Volks- 
entflammung, wie von Hitler und seinem Kreise, und Wege der Raumaufklärung, 
wie von der Geopolitik her, beschritten werden, an denen wegen ihrer inneren 
\Wahrheit die willensschwache Mehrheit nicht vorüber konnte; so gelang es, den 
ungeheuren Betrug von außen her, vom Weltbild aus, bloßzustellen. 


Einer der großartigsten Anläufe dazu war gewiß der Gedanke von Penck über 
ilie Bonitierung der Erde, der eben unmittelbar zur Frage führte, wieso weite 
(Räume der Erde nur als Reserve von Raubmächten brachliegen durften, während 
urbeitswillige und fleißige Millionen sich in unwürdiger Raumnot drängten. 


Aus solchen Betrachtungen flammte jäh ein Naturrecht der Fleißigen, Müh- 
»eligen und Beladenen auf gerechten Anteil an Atemweite und Lebensraum empor 
— echt national und sozial zugleich in seinem Kerngehalt; nahe genug dabei lag 
ler andere Gedanke als Folge, daß einem solchen Recht mit Güte oder Gewalt 
vum Durchbruch verholfen werden müsse, und daß sich damit ohne weiteres der 
[Minderwertigkeitskomplex in den Seelen Mitteleuropas überwinden lasse, was 
3. K. Sarkar als Hitlers größte, mehr außen- als innenpolitische Aufgabe gezeigt 
aat (Geopolitik, IX. 33). 
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II. Geopolitisches Naturrecht auf Lebensraum. 


Wer vorurteilsfrei die Raumverteilung der Erde prüft und sich von den ver- 
wegenen Schätzungen auf ihre mehr oder weniger nahe Überfüllung frei macht, 
wie sie — bald wohlbegründet, bald utopisch — Penck, Gregory und viele andere 
vorgenommen haben, der steht zunächst vor der Tatsache schreiender Tr 
zwischen Großraumbesitz und Kulturleistung. 

Selbst in roher Rechnung schon genügt das Ergebnis, daß Rußland 7, Frank 
reich und Belgien 9, Großbritannien ı2, US.-Amerika 15, Italien ı6, die Nieder- 
lande 20, das Deutsche Reich und das japanische Reich dagegen das Zehnfache 
der US.-Amerikaner, das Zwanzigfache der Sowjets, Franzosen und Belgier auf 
dem Quadratkilometer ihres Staatsbodens zu ernähren und zu erhalten haben, 

Legen wir an diese Durchschnittszahlen schärfere Maßstäbe, so scheidet Italien 
aus der Reihe der Besitzer nutzbarer untersiedelter Großräume aus, weil ein 
großer Teil seines Besitzes tatsächlich Wüste ist; und die Zahlen der Briten und 
Niederländer schwellen an durch die Volksdruckzahlen des indischen Reiches wie 
den enormen Volksdruck von Java. Durchaus unberechtigt aber ist es, was viel- 
fach geschieht, die hohen europäischen Volksdruckzahlen Belgiens, der Nieder- 
lande, der Umgebung von London oder des nordenglischen Industriegebiets un- 
mittelbar in Vergleich mit dem furchtbaren Druck Mitteleuropas etwa bei der 
Überkreuzung der Rhein—Rhone-Druckfurche und der mitteleuropäischen Kohlen- 
mulde zu setzen. Denn in England, Belgien und den Niederlanden vermag der 
groß- und weiträumige Mensch aus dem Gedränge von 800 bis 1200 auf dem 
Quadratkilometer weltüber, meerüber auszuweichen und dennoch unter der Flagge, 
im Geltungsgebiet seiner Muttersprache zu bleiben; in Deutschland oder auch in 
Japan, wo der Druck auf arbeitswertem Boden bis zu 969 auf dem Quadratkilo- 
meter geht, kann er es aber nicht. Darin ist ein ungeheurer Unterschied im Ver- 
hältnis zu Atemweite und Lebensraum begründet. Der großräumige Brite, Belgier, 
Niederländer und selbstverständlich der Franzose oder Russe und Nordamerikaner 
kann sich, sobald er nur will, dem verkümmernden Einfluß der Enge entziehen; 
selbst der Italiener und Japaner vermag es innerhalb seines Reichs; dem Deutschen 
ist dieser Ausweg verschlossen. Daher sein Appell an geopolitisches Naturrecht 
aus erster Hand. 

In dieser geopolitischen Naturrechtsforderung aber müßte Inner- und Mittel- 
europa bei einigem klaren Durchdenken der Frage mindestens die Unterstützung 
aller anderen ohne Kolonialbesitz auf den kleineuropäischen Gedanken zurück- 
geworfenen Staaten Zwischen-, Ost- und Nordeuropas finden. | 

Die räumlichen Gründe dafür haben wir in der „‚Geopolitik‘“ einmal mit einer: 


Skizze (VIII. Jhg. 1931, S. 352) belegt, die hier wiederholt gebracht wird. Ohne zu- 


Über 
SY-Y-\ N 
7. N 


N 
N 
N 


in Äsien 
Druck 
übende, 
raum = 
weile 
Fremd- 
gewalt 


N N 
INN IN 
N RR 
;\ RIRUU 
[7 
Y 


Eingepressfe’ 


un verstü m- A | 
Mächle melte __rn_ “ Übende 


a Raum :indörpgzifisch, : Mächle 
2 = 3 4 4 2 
prakfisch a BER Bige or 
unbe- a 2 S-/ ze ES 
grenzter "fpegrenz ter gene 7 
Wander:u% Wirkungs= ER 
Mög = "lichkeil\ ". 
lägge,, 
prache 


Abb. 1: DIE ZERGRENZUNG EUROPAS 

:uropa’zerfällt in folgende Gruppen: 1. Die Kolonialmächte (England, Frankreich, Belgien, 
Holland, Spanien, Portugal). Sie sind nur über See mit ihren Ausbeutungsräumen verbunden. 
. Die Sowjetbünde. Sie hängen nur über Land mit ihren Ausbeutungsräumen zusammen. 
}. Die kolonialpolitisch besitzlosen und unbeschwerten Kleinräume Mitteleuropas, die Reste der 
leutschen Zentralmacht. 4. Die durch größere Raumweite begünstigten Mitteleuropa-Staaten 
‘Tschecho-Slovakei, Ungarn, Polen, Südslavien, Rumänien, Albanien, Griechenland, die baltischen 
ataaten). 5. Die verhältnismäßig meistbegünstigten Mitteleuropa-Staaten des Nordens (Däne- 
nark, Schweden, Norwegen, Finnland). Sie haben die Schutzanlehnung an die nordische An- 
kumene. 

ı,4und 5sind vom Pazifik her gesehen ungefährlich, unterliegen aber der Einpressung durch 1 und 2. 
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reichende Are bei beschränktem Lebensraum werden zwang außer des 


deutschen Volksboden auch der polnische, später der baltische, früher schon der { 


rumänische, ungarische, südslawische und auch der jetzt scheinbar so gesättigte 


tschecho-slovakische sein, der sich schon an der Wende des nördlich der Alpen er- 
wiesenen Durchschnitts an Bodentragfähigkeit für etwa 100 Menschen auf dem 
Quadratkilometer (auch von Bayern bereits überschritten) bewegt. Aber auch die 


Skandinavier, bisher so gleichgültig für das atemberaubte umpreßte Deutschland, 


werden einmal ihre Grenze des Ausweichens nach der nordischen unbewohnten 
Zone hin erkennen müssen. Hat doch jetzt schon Kanada mehr Menschen nor- 
wegischen Blutes als Norwegen selbst, ebenso wie die Vereinigten Staaten. Die zu- 
nehmende. Neigung weltüber, die Küstengewässer für jede Art von Fremdflaggen- 
verkehr abzuschließen aber (der USA., Ankara-Türkei, Chile u. a. längst nach- 


gegeben haben) wird auch die gegenwärtige Rolle der norwegischen Schiffahrt 


im Tramp-Dampferverkehr mehr und mehr einengen und damit die Küstenlebigkeit 
und Meerernährung des langgestreckten und schmalräumigen Wikinger Heimat- 
landes beschränken. 


So steht einem raumweiten westeuropäischen Gebiet, aus Kolontälmachiin alten | 
Stils bestehend, mit freier Ausdehnungsmöglichkeit und Volksdruckflucht über 


See und dem einst osteuropäischen, heute mindestens eurasiatischen, wenn nicht 
vorwiegend asiatischen Großraum der Sowjets mit freiem Ausweichen festland- 
wärts bis an den Pazifik die eigentliche kleineuropäische Enge gegenüber. Hier 


wird die deutsche zu einer europäischen Frage, und zwar zu keiner geringeren als 


der, ob Europa als Weltteil seinen Rang behaupten kann oder zu einer Halbinsel 


der alten Welt herabsinkt wie das annähernd gleichgroße Arabien, die annähernd 


gleich stark bevölkerte indische Welt oder das raumweitere und stärker bewohnte 
Kraftfeld Ostasiens. 

Diese Seite der Frage und ihren großen, eigenen Anteil an der Anerkennung 
eines Mindestmaßes an Naturrecht auf Atemweite und Lebensraum müßten vor 
allem bis in ihre letzten Folgen die sogenannten ‚guten Europäer“ oder auch 


Paneuropäer durchdenken, die sich angeblich unter den nahöstlichen und Balkan- 
staatsmännern wie den Wortführern der Kleinen Entente so reichlich finden sollen. 


Sie würden dann erkennen, daß in Genf drei Lustren lang emsig an der Hint- 
anhaltung wie des deutschen, so auch ihres eigenen Naturrechts gearbeitet und 
gesponnen worden ist, und daß sie dabei selbstgefällig mitgewirkt haben. Das 
könnte ihnen von einem Staatsmann herberen Formats angesichts etwa der außen- 
politischen Reden des deutschen Reichskanzlers über Ehre, Gleichberechtigung 
und Friede — aber natürlich Ehre und Gleichberechtigung als Voraussetzung des 
dauernden Friedens! — eine ähnliche Nachwelt-Beurteilung eintragen wie jene 
der deutschen Presse vor dem Werden des Deutschen zweiten Reiches, die in Bis- 
marcks kurze Bemerkung ausklingt: „Dieses einfältige Federvich der Presse merkt 
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sar nicht, daß ich eigentlich seine heiligsten Ziele und heißesten Wünsche ver- 
echte.“ 

‚Ganz ähnlich könnte die deutsche Geopolitik und politische Wissenschaft bei 
'hrem Kampf zugleich für deutsches Lebensrecht und Überwindung des klein- 
»uropäischen Selbsteinschränkungsgedankens von allen jenen engräumigen Gegnern 
'm Donau- und Weichselraum denken, die nicht merken, daß alle Lebensformen 
des eingekeilten, vom Überseeraum, wie vom großasiatischen und afrikanischen der 
Alten Welt gleichermaßen abgeriegelten Teils von Inner-, Mittel- und Osteuropa 
uf demselben Aste sitzen, und daß jeder Mitteleuropäer, der an diesem Aste 
jägt, zugleich den eigenen Hochsitz gefährdet — auch wenn sein Staat oder 
Städtchen sich im Augenblick noch nicht der gleichen geopolitischen Abhängigkeit 
vewußt ist. ' 

Noch glaubt Italien, zwischen dem Wettbewerb der europäischen Westmächte 
ınd dem Einbau in großräumige Zusammenschlüsse der Alten und Neuen Welt, 
len Sowjetbünden und US.-Amerikanern, mit Mitteleuropa in blinder Notgemein- 
;chaft an seinem Triumphwagen freie Wahl zu haben. Aber sie ist für das 
schließlich doch im Mittelmeer eingekesselte, um wirkliche Raumweite vorerst be- 
:fogene Neurom längst vorbei! Auch Italien ist mehr gebunden, als es glaubt. Es 
aätte allen Grund, nach wie vor das früher stark betonte Naturrecht auf breiteren 
Lebensraum auch weiterhin zu vertreten; es wird von allen Extratouren, auch 
seiner nordamerikanisch-eurasiatischen, schließlich auf die Grundzüge seiner geo- 
oolitischen Ausgangslage zurückwenden müssen. 

Welcher Widerspruch an sich aber liegt doch darin, daß die Welt selbstver- 
ständlich Italien eine raumweite Gleichgewichtsergänzung zugestand, daß ihren 
Hauptvertretern das zweite Deutschland in seiner Vorkriegsraumweite, im Besitz 
von fast 3 Millionen Quadratkilometer Kolonialboden mit nur etwa ı2 Millionen 
Einwohnern, mit einem blühenden Seeverkehr als Auspuff schon wie ein explo- 
sionsbereiter Gefahrenherd erschien, und daß die Mächte des Versailler Friedens 
nun erst recht einen solchen, vor Volksdruck zitternden Gefahrenherd in der 
Mitte des einst weltbeherrschenden Erdteils mit zugeschraubten Sicherheitsventilen 
wie ein Skelett im Hause einmauerten. 

Ist es bei solcher Weisheit der Neubegründer einer so schlecht und windschaffen 
untermauerten Weltordnung nicht ein Vorbild höchster Mäßigung, wenn der von 
ihnen mißhandelte Volkskörper (nach dem Straßburger französischen Professor 
Levy „Le Hundertmillionen-Volk“) sich mit dem Schlagwort: Ehre, Gleich- 
berechtigung und Friede in einen Wahlkampf von großer außenpolitischer Trag- 
weite begab, als er zunächst einmal mit einer Vierzig-Millionen-Abstimmung den 
eigenen Minderwertigkeitskomplex überwand, seine Ehre in den eigenen Augen 
wiederhergestellt hatte, und aus dem Völkerbund, der sie weigerte, ausgeschie- 
den war? 
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Er entwaffnete damit viele offene und heimliche Gegner seines Naturrech! s 
auf Atemweite und Lebensraum, das er ja zunächst mit friedlichen Mitteln zu er- 
streben begehrte — etwa in der Art wie die japanische Form der nut, 
(Jiu-Jitsu) zunächst den Gegner aus seinen eigenen übersteigerten Angriffsbewe- 
gungen zu Fall zu bringen sucht. Jedenfalls war die Verblüffung allgemein; der. 
Ferne Osten, dem hier plötzlich wieder ein bündnisfähiges Mitteleuropa erschien, 
horchte auf; allerdings entstand eine Art Torschlußpanik bei allen kleinräumigen“ 
Nationalitätenstaaten, die deutsche Volksgruppen jenseits der deutschen Staats- 
grenzen zum Niedertrampeln in Verwahr hielten. Aber eine sittliche Boksor u 
kann eben auf solche Künste nicht gebaut werden! 


III. Ehre, Gleichberechtigung und Friede, 


die neuen Leitworte des im eigenen Ehr- und Wertgefühl : wiederhergestellten 
Mitteleuropa, hatten vielmehr nun ein Anrecht, im geopolitischen Lichte, und 
sei es unter strengster Prüfung, aber ohne die Maßstäbe der Gewaltsatzung der 
Pariser Vororte unbefangen gewürdigt zu werden. 

Dabei zerbrach zunächst der so lange geschickt geübte he Es 
wurde offenbar, daß nicht Mitteleuropa den guten Willen zur Abrüstung, zur 
Entbürdung der Menschheit hemmte und gehemmt hatte, sondern: ı. der Gegen- 
satz der großen Seemächte, die sämtlich aufrüsteten, statt abzurüsten; 2. die Un- 
sicherheit namentlich der beiden großen transpazifischen Gegenspieler, US.-Amerika 
und Japan, aber auch der Sowjets über die Fortentwicklung des pazifischen 
Sturmfeldes, und 3. die Unmöglichkeit der Gewaltherren weiter unterjochter, aber 
aus diesem Joch fortstrebender Fremdkulturvölker, wesentlich unter ihre gegen- 
wärtigen Frontstärken herunterzugehen, wenn sie ihre Raubwirtschaft an frem- 
den Erdteilen, namentlich den ‚Goldfransen am Bettelmantel Asiens“, den Mon- 
sunländern aufrecht erhalten wollten. 


Aus allen diesen drei Spannungsfeldern aber hatte ja eben die Weisheit der 
Väter des Vertrags von Versailles Deutschland vollkommen ausgeschaltet! Mittel- 
europa kann mit ruhigem Gewissen nicht nur für die Ehre, sondern auch für die 
Gleichberechtigung der z. B. in Südostasien um Gleichberechtigung und Selbst- 
bestimmung ringenden Menschen-Milliarde eintreten und von jedem der dort 
bekämpften Unterdrücker sagen: „Wir haben keinen Teil an ihm!“ 


Deutschland verwirft mit tiefbegründetem, innerem, aus seiner eigenen Leid- 
erfahrung geschöpften Recht alle Vergewaltigungen fremder Lebensformen in 
den Wehreinrichtungen bestimmter Zonen, der Besetzung von Häfen, ungleicher 
Rechte und aufgezwungener Verträge, Servitute fremder Schiffahrt auf gebunde- 
nen Küstengewässern und Strömen, auf Eisenbahnen und Kanälen. Sie wider- 
streiten gleichmäßig der Ehre, der Gleichberechtigung und auch dem Frieden, da 
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sie dauernd zu seiner Verletzung aufreizen müssen. Kein Vertrag ist biologisch 
haltbar, der dauernd Wachstum hemmt und aufs ewige Gestern sich gründet, 
das Heute bremst und das Morgen im Mutterleib der Zukunft töten will. 

Die beiden Hauptfiguren des Versailler Diktats, Clemenceau und Wilson, waren 
unbiologisch denkende Menschen des ewigen Gestern, der eine war durch dämoni- 
schen Völkerhaß — (obwohl er als Arzt vor dem Glauben an ewige Dauer der 
deutschen Narkose warnte) — der andere durch internationalistische Eitelkeit 
der Fähigkeit des Betrachtens der Welt vom Standpunkt des unaufhaltsamen Wer- 
dens entrückt. Der Verwandlungskünstler Lloyd George will zwar, wie er heute 
spricht und schreibt, die Wahrheit erkannt haben, hat sie aber nicht gesagt, ge- 
schweige denn vertreten, während die Schriftleitung der Verträge mechanischen 
subalternen Köpfen überlassen blieb. Diese Tatsachen begründeten, geopolitisch 
gesehen, das Unglück und den Niedergang Europas durch dieses Vertragswerk, 
das Ehre, Gleichberechtigung und Friede, aber auch den Raum, darin sie herrschen 
sollten, gleichmäßig auf weite Sicht höchsten Gefahren aussetzte. Sie wurden 
nur vergrößert dadurch, daß man versuchte, den Völkerbund in ein Preß- und 
Zwangsinstrument gegen Atemweite und Lebensraum des zahlenstärksten europäi- 
schen Großvolks zu verflechten, was zunächst am meisten zum Schaden dieses 
in solcher Form utopischen Werkes war. 

Nur bei entsprechend breiter Anschauung des Völkerbundes, wie er heute ist, 
und weiter Daraufsicht enthüllt sich der Austritt Japans und Deutschlands, die 
Drohung Italiens: ‚Änderung oder Austritt“, das Fernbleiben der großräumigen 
Völkerbünde in sich: der Sowjets und der US.-Amerikaner, als eine staatsbio- 
logische, geopolitische Notwendigkeit, die schließlich zu einer Frontbildung von 
fünf Großmächten gegen zwei Kolonialreiche mit ihren Trabanten-Staaten selbstätig 
führen mußte. Eine weitere Folge wird bei fortschreitender Entgliederung nament- 
lich des Britischen Reiches sein, daß sogar die ihm sonst geneigten Lebensformen 
untätig seitab stehen, wenn die Selbstbestimmungsbewegung — (schon durch das 
von Südafrika und Irland behauptete „jus seoedendi‘ [Austrittsrecht] gesetzlich 
geschützt) — die farbigen Massen ergreift. Wo bei einer solchen Entwicklung die 
Kolonialmacht der Niederlande und Belgiens bleiben muß, das mögen sich diese 
Mächte selbst sagen, die engherzig der verzweifelten, nach weiten Räumen 
suchenden Intelligenz und Tatkraft Mitteleuropas, den Weg in ihre Nebenräume 
verrammelten, die sie nur mit solcher Hilfe erschließen konnten, da die eigene 
Volkszahl und Dynamik nicht dafür ausreichte und niemals dafür ausreichen wird. 
Blieb in solcher Lage Mitteleuropa anderes übrig, als sich, soweit es ging, auf sich 
selbst zurückzuziehen und nach innen zu versteifen? 

So trat die Verstärkung des tragenden Staatsskeletts als Voraussetzung erneuter 
Atemtätigkeit, die Verfestigung des inneren Aufbaus — (selbst um den Preis ge- 
‚chichtlich gewordener, geliebter Einrichtungen) — auf das höchste Maß von 
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Druckfestigkeit als zunächst zu bewältigende Aufgabe vor den mitteleuropäischen 
Raum und die für seine Erhaltung verantwortlichen Männer. 
Sie haben sich dieser Aufgabe mit einer bisher dort unerhörten Dyazmill 
unterzogen, die an napoleonische Flurbereinigungen erinnert, von denen viele doch 
eine weit größere Dauerkraft bewiesen hatten, als ihnen der Zeitgeist vorhersagte, 
Aber freilich waren viele dieser Raumschöpfungen, wie etwa die badische Glacis- 
landschaft für Napoleons Rheinübergänge, mehr aus französischem als deutschem ; 
Raumgefühl heraus entsprungen; dem deutschen ‚entsprach vielmehr die Ver- 
ankerung beiderseits des Rheins, wie sie etwa die alten Rheinbistümer, vor allem { 
aber vorbildlich die Pfalz am, Rhein als Riegel-Lebensform erfüllten. i 

Aus der geschichtlichen Erfahrung des mitteleuropäischen Raumes erwuchs 
als geopolitische Einsicht die ‚Lehre, keine schmalen Grenzmarken (politische 
Pufferstreifen) zu schaffen, in denen der Gegner leicht bequem abzutretende oder 
abzupressende Grenzzonen erblickt, sondern die Marken raumtief zu verankern. Es 
erwuchs die weitere Erfahrung, daß es mißlich ist, gegenüber vordrängenden An- 
griffskeilen fremder Volks- und Siedelungspolitik, wie etwa dem tschechischen 
Keil auf Cham und Waldmünchen, oder dem Weißenburger Keil, den schon 
Bismarck als größere Gefahr als die ganze Mainlinie empfand, etwa neue Verwal- 
tungs- oder gar Stammeifersuchts- und Gefühlsgrenzen zu schaffen, mit der 
Lehre also, lieber altgewohnte eingelebte innere Verbände bestehen zu lassen, als 
gerade an so gefährlichen Stellen innere Umbauten und verbanderschütterndes Ein- 
reißen vorzunehmen. Wenn auch viele Nahten in der Glut innenpolitischer :Er- 
neuerungen verschmelzbar sind, bleiben doch außenpolitische Druckstellen und 
Hebelansätze unverändert, was nach innen gewendete Begeisterung leicht aus dem 
Auge verliert. Auch die abenteuerliche Raumgliederung des einstigen Zisleithanien 
könnte uns warnen, ähnliche Pufferbildungen zu schaffen und einem gleich 
traurigen Schicksal auszusetzen, wie das vieldurchkämpfte Galizien es erfuhr. 

Wenn bei der notwendigen Neugestaltung des inneren Aufbaus Innereuropas den 
vielen argwöhnisch beobachtenden Nachbaraugen der eine oder andere Schön- 
heitsfehler auffällt, die eine oder andere Rauheit, manches, was bei gelassenerem 
Bauen vielleicht unterblieben oder geglättet worden wäre, so mögen die Beobachter 
sich daran erinnern, daß es sich zum Teil um Notwehrbauten handelt, ähnlich wie 
in Sagen des Altertums die Wälle mit dem Schwert in der einen, dem Spaten in 
der andern Hand errichtet wurden, oder wie beim hastigen Neubau der. zweiten 
Mauern von Athen die Grabsteine der Ahnen und die Altäre der Tempel mit in 
die Werksteine geworfen werden mußten. Ohne den Außendruck konnte gefälliger 
gebaut werden. Vor allem aber zeigt Deutschland mit furchtbarem Richterernst 
dem Weltgewissen seine blutenden Grenzen, die unendlich traurige Vielseitigkeit 
seines Grenzproblems, so, wie das in der großen hier folgenden geopolitischen 
Einleitungsarbeit für den elften Jahrgang der „Geopolitik“ geschieht, zu dem 


\ 
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diese Zeilen als Auftakt dienen. In das 2. Jahrzehnt unseres Bestehens einge- 
treten, schauen wir mit einem berechtigten Stolz auf die geleistete sachliche Arbeit 
zurück, niemals von außen her nennenswert unterstützt, als echte Grenzrain- 
wissenschaft, von allen nur auf ein Gebiet eingeschworenen Köpfen befehdet, 
mindestens unverstanden, und dennoch gestärkt durch das Bewußtsein, dem Wer- 
denden zu dienen, der tiefen Sehnsucht unserer Jugend nach Zusammenbau, nicht 
nach Zerfaserung und Zergliederung, dem Wunsche, durch Schmieden geistiger 
Waffen für das niemals endende Ringen um Atemweite, Lebensraum und Lebens- 
recht das Wiedererringen körperlicher Waffen vorzubereiten und der heiligen Ehe 
zwischen Blut und Boden das Wehrrecht zu erlangen. 

Wieder und wieder dürfen wir darauf hinweisen, daß wir im ersten Jahrgang 
— (als die jetzigen Führer zu Atemweite und Lebensraum hinter Gittern sehn- 
süchtig in Raumweiten blickten, die ihnen heute zu Füßen liegen, oder sich in der 
Fremde und im Heimatversteck verborgen halten mußten) — die damals verpönten 
Worte vom ‚nationalen Sozialismus“ und ‚sozialer Aristokratie‘“‘, von Wehrvolks- 
gemeinschaft und echtem Führertum zu Aufsatzüberschriften wählten und sagen 
konnten: „In feigen und müden Zeiten erwerbe sich kein Verdienst um sein ‘Volk, 
wer ihm nach dem Schnabel rede, sondern wer es aufrüttele zum Kampf ‚und doch‘! 

So tritt die „Geopolitik“ in ihr zweites Jahrzehnt: immer noch umstritten, rastlos 
kämpfend um ihr Ziel, das politische Gewissen des Staates zu werden; an vielen 
Stellen noch immer unbegriffen, gefürchtet als Brecherin alter, bequemer Tafeln 
und Satzungen, aber doch mehr und mehr auch geahnt und erfaßt als Werkzeug 
im Kampf um Atemweite und Lebensraum des eigenen Volks und zugleich um 
ein Hochziel der Menschheit, das diese Zeilen zeigten. 

Es ist nichts Geringeres als der Kampf ums Recht einer freien Öffnung des 
Raumes der Erde für den Besten und Tüchtigsten, wo immer er den Kampf ums 
Dasein aufnehme, dennoch mit freiem Recht, seiner Kultur- und Muttersprache, 
seiner Volkheit anzugehören; oder mindestens um eine gerechte Neuverteilung des 
Lebensraumes nach Maßgabe der Leistung eines Volks zur höchsten Erschließung 
und Tragkraft der Landschaften der enger und enger, aber bei weiser Nutzung 
noch lange nicht zu eng werdenden Erde! 

Prüfe sich, wer mit gutem Gewissen beim Anstreben solcher Ziele auf die 
Gegenseite zu treten vermag und den reinlichen Weg verbaut! Er stiftet Unheil 
auf weite Sicht, bereitet Zusammenbrüche der Zukunft vor, auch wenn es ihm 
gelänge, sich einen zeitlichen Vorteil zu erraffen, eine Hintertür zu erspähen, die 
vorbei am Weg ins Freie der Menschheit in ein bevorzugtes Herrenstüblein führt, 
in dem man leicht den Anschluß verpaßt, wenn zu großen Erneuerungen an 
Haupt und Gliedern abgerufen wird. 

Auf daß wenigstens bei uns niemand den Anschluß verpasse, und ein Führer 
des Volks den vorgebildeten politisch-wissenschaftlichen Schallkörper hinter sich 
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KURT TRAMPLER: 
Deutsche Grenzen 


Das Schicksal eines Volkes wird bestimmt von seinen Grenzen; von der räum- 
chen Festlegung seines Siedlungsgebietes; von seiner Einordnung in die Umwelt. 
» mehr Funktionen eines Volkes von einer einzigen Grenzlinie umfriedet werden, 
; weiter der umschlossene Raum und je kürzer die Grenzlinie ist, je mehr die 


WR Deursches wehrgebier 
EB Deutsches Reichsgebiet 
6eschlossener deutscher Valksboden 


Bereich deutschen Sprach - 
und Kultureinflusses 


NSS Yenserbständigter flämisch / 
niederländischer Raum 


GEOPOLITIK XI,A 2 


Abb. 2: DER RAUM DER DEUTSCHEN 


It nicht zusammen mit den jetzigen Staatsgrenzen. Das heutige Reichsgebiet, erst recht das 
=biet der Wehrhoheit, ist die letzte an vielen Stellen sehr gefährdete Stellung in einem jahr- 
. hundertelangen Rückbildungsvorgang. 


odengestalt des Grenzgebietes seine Zugänglichkeit von außen her erschwert und 
ın innen heraus erleichtert, um so gesicherter und ruhiger wird sich das Schicksal 
mes Volkes entwickeln können. Um so leichter wird sich auch bei einem Volk 
n eindeutiges, dem ganzen Volk gemeinsames Grenzbewußtsein herausbilden, Alle 
‚ese Vorzüge der Grenzgestaltung fehlen dem deutschen Volk und fehlten ihm zum 
:oßen Teil während seiner ganzen, stürmischen, umkämpften Geschichte. Kultur-, 
olks-, Reichs- und Wehrgrenze unseres Volkes stimmen nicht überein, überlange 
renzlinien umschließen einen eingeengten Raum, immer mehr wurde das deutsche 
olk von den natürlichen Verteidigungslinien abgedrängt. Die Herausbildung eines 
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Er 


einheitlichen Grenzbewußtseins ist deshalb für die Deutschen schwerer als fü, 


irgendein anderes Volk. Z } 
Schon der einfache Sprachgebrauch zeigt das: „La £rontigre“, die Grenze (Einzahl!) 1 
für den Franzosen ein völlig eindeutiger Begriff — oder hätte es mindestens bis ıg18 sei 
können: Eine einzige Grenzlinie umschloß vor der Einbeziehung Elsaß-Lothringens fas 
ohne völkische Mischsiedlung das ganze französische Volk, den französischen Staat, deı 
französischen Kulturkreis, und diese Grenze war zugleich die Wehrgrenze — einzig; 
gefestigt durch Gebirge und Meere. Im Deutschen kennt man den Begriff „die deutsch 
Grenze“ kaum — der Sprachgebrauch sagt schon „die deutschen Grenzen“ (Mehrzahl! 
und deutet damit an, daß das Leben unseres Volkes nicht in seiner Ganzheit umfriedet ist 
sondern an unendlich unterschiedlichen Grenzlinien seinen Daseinskampf auszufechten hat. 


Soll sich das deutsche Volk trotz dieser Ungunst seiner Grenzen erhalten, 5 
ist eines notwendig: klare Erkenntnis der nüchternen Tatsachen der Vergangenheil 
und Gegenwart des deutschen Grenzkampfes im ganzen Volk, Angleichung alleı 
völkischer Lebensfunktionen an seine Notwendigkeiten. 3. 

Auf der Pariser Friedenskonferenz und auch bei den späteren Auseinander. 
setzungen über die staatliche Zugehörigkeit deutschen Volksbodens spielte die Be 
hauptung der Gegner eine bedeutende Rolle, daß weite deutsche Gebiete in Ost 
Süd und West nur durch widerrechtliche Gewalt in deutschen Besitz gekommer 
seien, daß ihre Bevölkerung aus oberflächlich germanisierten Fremdvölkern be 
stehe und daß infolgedessen diese Gebiete jenen Staaten angegliedert werden müß 
ten, deren Staatsvolk ihrer Urbevölkerung stammesgleich oder stammesverwandt sei 
Die Frage nach der Entstehung des deutschen Volksbodens wird damit wesentlicl 
mehr als eine geschichtliche Frage — sie ist für die Grenzpolitik der Gegenwart voı 
entscheidender Bedeutung. | 


I. Das Werden der deutschen Grenzen 


ı. Germanische Stämme durchdringen Europa 


Das Werden der deutschen Grenzen durch Schwert und Pflug, au 
staatsmännisches Genie und naturhaftes Leben und Wachstum des Volkes gleich 
in seiner ersten Epoche einem gigantischen Pendelschwung über den ganzen europä 
ischen Kontinent. Germanische Völker besiedelten noch etwa 200 n. Chr. alle 
Land zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Meer. Ohne klare Wehrgrenze wa 
die weitausgestreckte östliche Flanke des germanischen Siedlungsgebietes dem stete 
Druck und den vulkanischen Ausbrüchen der Völkervorstöße aus dem asiatische 
Riesenraum ausgesetzt. Diese unaufhörliche Beunruhigung einer nur unter größte 
Schwierigkeiten verteidigungsfähigen Grenze mag den germanischen Völkern de 
ersten Antrieb gegeben haben, die große Wanderung nach dem Südwesten anzt 
treten. Die Völkerwanderung führte die germanischen Stämme bis an die Norc 
küste Afrikas. Die westliche Hälfte des römischen Weltreiches wurde ihnen zu eige: 
Hier entstanden in rascher Folge ihre phantasiereichen Staatsgebilde. Hier abe 
trieben sie auch einem neuen Verhängnis entgegen: Sie wurden die Oberschicht ein: 
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licht besiedelten Landes mit reifen, ausgeprägten und damit überlegenen Kultur- 
ormen; eines Landes mit fremden Lebensbedingungen. Nur das Schwert des Herr- 
chers hielten sie in Händen; der Pflug des Bauern blieb den spätantiken Völkern 
les Mittelmeer-Raumes. So zwangen die artfremden Kulturformen den germa- 
schen Einwanderern das Gesetz des Handelns auf: Kulturell und biologisch gingen 
ie in den Fremdvölkern auf — eine Blutauffrischung der Mittelmeerländer, das 
var das Ende des großartigen Schwunges, der den Weg der Goten, Vandalen, Bur- 
under, Westfranken verhängnisvoll nach dem Südwesten lenkte. Die Bodenverbun- 
lenheit der müden spätantiken Welt war der Stärke der dünnen germanischen 
Terrenschicht überlegen, weil diese Stärke in fremdem Boden wurzellos war. 


Abb. 3: DIE WESTWANDERUNG DER 
GERMANEN 


Das Siedlungsgebiet ist um 200 n. Chr. nach 
Süden und Westen begrenzt durch die starre 
Linie der römischen Reichsabwehr. Nach 
Osten ist es in Bewegung vom Ausgangs- 
gebiet an der Nordsee bis zum Schwarzen 
Meer. Die Völkerwanderung führt Teile der 
germanischen Stämme in den artfremden 
Lebensraum der Mittelmeerländer. In den 
leergewanderten Osten schieben sich etwa 
2 Jahrhunderte nach dem Abzug der Ger- 
manen slawische Stämme ein 


2. Im deutschen Raum werden Stämme zum Volk 


Um das Jahr 500 n. Chr. ist das Wandern beendet. Die germanischen Stämme 
chlagen Wurzeln im neuen Heimatboden — dort, wo sie gute Wehrgrenzen haben, 
vo das Klima ihren Kulturpflanzen entspricht, in einem Land, das menschenleer 
‚der dünn besiedelt ist, das ihnen keine überlegenen, ausgebildeten Kulturformen 
ntgegenstellt. Dieses Land wird das Land der Deutschen, wird Deutschland. Diese 
‚tämme sind (von Süden nach Norden) die Bayern, die Alemannen, die Ostfranken, 
lie Thüringer, die Sachsen und die Friesen. Der gewaltige Mythos der germanischen 
;üdreiche blieb ihnen fremd; sie haben keinen Anteil an dem gigantischen Bau 
enes Walhall auf antiken Säulen. Aber ihr Werk hatte in seiner Beschränkung auf 
las Mögliche und das Notwendige vor der Geschichte Bestand. Während andere 
leutsche Stämme den Erdteil von der Krim zum Atlas durchzogen, durchmaßen 
hre Bauern Jahr für Jahr die Spanne ewiger Arbeit zwischen Saat und Ernte. So 
erwuchsen sie ihrem Boden. 

Begrenzt von Ardennen, Vogesen, Alpen, Nordwald, Elbe und Nordmeer ent- 
teht das erste schärfer erkennbare Bild deutscher Grenzen; der Grenzen des 
leutschen Kerngebietes. Verloren war die Weite des Ostens, den die germanischen 
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Stämme leergewandert hatten; verloren der Besitz des stürmischen Siegeszuges übe: 
die Wälle des alten Rom. Was blieb, war das deutsche Bauernland in den engsten 
Grenzen, die Deutschland jemals hatte. In diesem Bauernland erlebten die übrig- 
gebliebenen Stämme ihre erste gemeinsame Not, hier wurden sie von der gewaltigen 
innerlich gleichrichtenden Bewegung des Christentums erfaßt; hier wurden sie zum 
Volk. Das Volk als Ganzes erst vermochte aber die Grenze gegen Osten zu schlie- 


(elliogegaier von Völkern germanischen Deutsches Bauerntum in Osteuropa 
Ursprungs 


{lälkisehe Mischzone in Deutsche Oberschicht 
- \ Ostdeutschland 5 
Germanische Blutseinschläge aus der Germanische Stastengründungen in 
F7 
_ ekenlendenungeza en Frühzeit 


Abb. 4: GERMANISCHES BLUT IN EUROPA 


ßen, an die immer noch, stürmend und in nachschiebendem Unterwandern, die 
Völkerflut aus Asien brandete. 

Aus dieser ersten großen Epoche des Werdens der deutschen Grenzen, aus der 
Wanderung nach dem Westen und der Sicherung der schmalen Siedlungsgrundlage, 
die aus gewaltigem Besitz gerettet werden konnte, werden Gesetze des Grenzkampfes 
erkennbar, die auch heute noch wie einst ihre volle Gültigkeit haben: 


ı. Nur der Pflug schafft und erhält den Volksboden. 
2. Überlegene Kultur überwindet überlegene Waffen. 


3. Nur das Gesamtvolk, niemals der Einzelstamm, ist dem Druck auf die 
deutschen Grenzen gewachsen. 


| 
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3. „gen Ostland wollen wir reiten!“ 


Nach dem großen Wandern beginnt die zweite Epoche des Werdens der deut- 
Ihen Grenzen, das Wachsen des Volkes. Schon damals waren dem Wachstum 
westlicher Richtung feste Grenzen gesetzt, die das deutsche Volk nicht über- 
hreiten konnte. Nur unbesiedeltes oder dünn besiedeltes, kulturell unentwickeltes 
ad staatlich unorganisiertes — in jener Zeit also vornehmlich heidnisch besiedeltes 
and gab der Ausbreitung des Deutschtums günstige Voraussetzungen. Bayern und 


GEOPOLITIKZI. 


b5: ANFÄNGE DER DEUTSCHEN OSTPOLITIK ZUR ZEIT HEINRICHS DES LÖWEN 


bayrischen und vom niedersächsischen Stamm aus begann das Rückfluten des deutschen Vol- 

; in den Ostraum. Die Bayern kolonisierten den Alpenraum, den Nordwald und den Donau- 

m bis östlich des Wiener Beckens, die Niedersachsen auf dem baltischen Landrücken, angelehnt 

die Ostsee. Durch Gebifge eingefaßt, schuf die bayrische Siedlungsbewegung geschlossenen 

liksboden, während sich die nordöstliche Kolonisation im endlosen Raum des Ostens ver- 
iömte. Die Zerschlagung der Einheit von Bayern und Niedersachsen, die Aufteilung des bay- 
I:hen Stammesherzogtumes brachten die südöstliche Kolonisationsbewegung zum Stillstand 

und schädigten die Nordost-Kolonisation aufs Schwerste 


Ichsen waren in Nordost und Südost die Eckpfeiler der deutschen Kolonialarbeit; 
le Stämme aber haben an der großen Ostbewegung Anteil. 

"Die geopolitischen Voraussetzungen der Ostbewegung in Nord und Süd sind be- 
ıınmend für die Herausbildung der deutschen Volksgrenze geworden: Nieder- 
ıhsen hatte gegen Osten eine offene Grenze. Endlos öffnete sich die Tiefebene, 
var gegliedert durch Urwald, Sümpfe, Heide und wegsamere Flußlandschaften, 
er unbegrenzt — ungefaßt ergoß sich deshalb der Strom der deutschen Siedler- 
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wellen in ihre Weite. Bayern war mit Ausnahme der Lech-Grenze gegenüber 
Alemannen auf allen Seiten von unbewohnten oder fast unbewohnten Gebirgszüg 
umgeben: im Süden und Südosten von den Alpen, im Osten von den nieder 
österreichischen Höhenzügen, im Norden und Nordosten vom Nordwald, de 
damals noch völlig unerschlossenen riesenhaften Urwaldgebiet zwischen de 
Stromgebieten der Donau und der Elbe. So stieg hier die Siedlung, Schritt £ 
Schritt, bis in die höchsten Gebirgstäler an und überwand in zäher Rodungsarl ; 
die Gebirgskämme. Während der Landüberfluß und das Fehlen natürlie he 
Schranken im Nordosten dazu verführte, nur die besten Böden zu bebauen und da 
wenig fruchtbare Gebiet brach liegen zu lassen, faßten im Süden und Südoste 
die Gebirge den Strom der großen Ostbewegung und zwangen ihn, jeden Fußbrei 
der Urlandschaft zu kultivieren, sich Schritt für Schritt Neuland zu erkämpfer 
Auch in der psychologischen Anlage der Nordost- und Südost-Kolonisation find . 
wir bedeutende Verschiedenheiten. Während im Nordosten der Vorstoß in den e 


raum in erster Linie von dem Ideal des christlichen Ritters gelenkt war, der f 
die Ausbreitung des Christentums kämpfte, war es im Südosten die Raumnot, 
den Bauern veranlaßte, herrenlose Urlandschaft zu roden und zu bestellen. 


er ee 


Südosten 

Das Ergebnis der beiden Ostbewegungen ist noch heute im Bild der dcutnch 
Volksgrenze sichtbar: Im Südosten wuchs der bayerische Stamm langsam in di 
Alpen und in den Urwald hinein. Ohne ernstliche Fehden mit Nachbarvölkern F 
die gefährlichen Vorstöße östlicher Reitervölker können hier außer Betrach 
bleiben — ging die Landnahme vor sich wie die organische Vergrößerung eine 
gut geführten Bauernhofes. War ein Feld bebaut, mußte der nachgeborene Bauerz 
sohn einen neuen Hof schaffen, so wurde anschließend an die alte Heimat Neu 
land gerodet. Bis in die Moore, tief in den Wäldern, in den Gebirgen bis an di 
Wachstumsgrenze, entstand Hof an Hof. Undurchlässig, wie eine feste Maue 
drang südlich und südöstlich das deutsche Volkstum vor: Alpen-einwärts, Donaı 
abwärts, Nordwald-einwärts. Die Kolonisation durchstieß die trennenden Gebirg 
schranken und gewann deren südliche und östliche Ausgangspforten. An den g: 
schlossenen Siedlungsgebieten der benachbarten Fremdvölker kommt sie in de 
Form der staatlichen Landnahme zum Stehen. Sie setzt sich nur noch als Kultu 
kolonisation im Auftrag fremder Fürsten fort, die nicht mehr geschlossene 
Volksboden schaffen konnte, sondern nur noch Volkstumsinseln in fremdvölkisch 
Umwelt. Wenn der bayerische Stamm trotz der gewaltigen Leistung der Gewinnur 
des Alpen- und Donauraumes an der Vollendung seines Werkes gehindert wurd 
so deshalb, weil ein doppeltes Verhängnis den Vorgang seines Wanderns un 
Wachsens begrenzt: Durch die Leerwanderung Böhmens verloren die Bayern d 
deutsche Landverbindung zwischen Donau und Weichsel und damit den Schlüss 
zur deutschen Vorherrschaft in Mitteleuropa. Zu jener Zeit aber, da sie den Nor« 
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Jd überwunden hatten und voraussichtlich noch über die ausreichenden Kräfte 
fügt hätten, die verlorene Zitadelle Mitteleuropas, Böhmen, dem deutschen 
lk zurückzugewinnen, trennte die verhängnisvolle Teilung des bayerischen 
ımmesherzogtums in Mutterland und Kolonialland die Vorposten von den nach- 
iebenden Kräften der Heimat und brachten die Ostbewegung zum Erliegen. 
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Abb. 6: DIE KOLONISATION DES DEUTSCHEN ORDENS IM NORDOSTEN 
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Nordosten 
Im Südosten hatte der Pflug die Grenzlinien gezeichnet, die das Schwert zu 
vteidigen hatte. Im Nordosten zog das Schwert des christlichen Ritters die 
enzen, die der Pflug ausfüllen sollte. Sie waren, insbesondere östlich der Oder, 
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denkbar ungünstig. Gemäß dem Ziel der Christianisierung wurde nur von un 
organisierten heidnischen Stämmen dünn besiedeltes Land dem deutschen Be 
angegliedert. Die Polen aber hatten unmittelbar vor dem Zusammentreffen i 
den Vorposten des Deutschtums das Christentum angenommen, so daß ihn Tr 
gegenüber das Ziel der Christianisierung nicht gegeben war. Das deutsche Vor 
dringen wurde infolgedessen nordöstlich abgelenkt. Es folgte auf schmaler Grund 
lage dem Ufer der Ostsee — und ließ das gefährliche Polen in der Flanke des n 
erworbenen Gebietes zurück. Soweit die bäuerliche Kulturarbeit dem Christiz 
sierungszug folgen konnte, entstand auch hier noch geschlossener Volksboden. vo 
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Abb. 7: DEUTSCHES BAUERNTUM UND DEUTSCHER ORDEN IN SIEBENBÜRGEN 


Zum Schutz des eben gegründeten ungarischen Staates wurden um 1140 deutsche Bauern i 

dem gefährdeten südöstlichen Karpathenboden angesiedelt. Um 1200 wurde der deutsche Orde 

zur militärischen Sicherung angesetzt. Die eingezeichneten Szekler werden von ungarische 
Seite als Nachkommen eines germanischen Stammes: der Gepiden bezeichnet!) 


allem in der Anfangszeit der Ostkolonisation, in der auch im Nordosten die Land 
nahme für den deutschen Bauern, die deutsche Städtegründung das klar verfolgt 
Staatsziel war, Je mehr aber der einheitliche Wille zum Osten durch ebenso weit 
gespannte als politisch aussichtslose Unternehmungen im Mittelmeerraum un: 
inneren Hader im Reich gelähmt wurde, desto weniger einheitlich wurde da 
Wachstum der deutschen Ostgrenze. Der Raum der Oder konnte noch ganz de 
deutschen Siedlung erschlossen werden. Im Weichselraum gelang das Siedlung: 
werk nur im nördlichen Teil, der von der klaren Energie des Ordensstaates be 
herrscht war. Östlich des Ordensstaates blieben die Deutschen eine herrschende Obeı 
schicht ohne deutschen sozialen Unterbau, so daß notwendigerweise jede sozial 
Umschichtung auch zu einer nationalen werden mußte. Da fast überall im Norc 


1) Titularbischof Dr. Janos Karäcsony, Mitglied d. kgl. ungar. Akademie d. Wissenschaften i 
„,‚Volk unter Völkern‘, Breslau 1925, F. Hirt, S. 285 ff. 
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sten der Machtbereich des christlichen Ritters weiter reichte als der Pflug des 
leutschen Bauern, mußte notwendigerweise folgendes Siedlungsbild entstehen: Die 
leutschen Kolonisten besetzten die guten Böden entlang den Flußläufen und ließen 
Teideboden und undurchdringliche Wälder vielfach unbesiedelt. Da die Germani- 
ierung nirgends gewaltsam betrieben wurde, fand eine Eindeutschung der Be- 
ölkerung nur dort statt, wo unkultivierte heidnische Stämme durch den Über- 
ritt zum Christentum zugleich den Übertritt in den deutschen Kulturkreis voll- 
ogen. Deshalb blieb auch das bereits christliche Polentum erhalten. In späteren 
/eiten, vor allem Zeiten mit dynastischen Regierungsformen, die zwischen den 
Jntertanen keine nationalen Unterschiede machten, unterwanderten dann die 
‚enügsameren Slawen die deutschen Machtgrenzen, besetzten die schlechteren Böden 
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Abb. 8: UNTERSCHIEDLICHER SOZIALER AUFBAU DER DEUTSCHEN 
VOLKSGRUPPEN IM ÖSTLICHEN KOLONISATIONSGEBIET 
ınd wurden dort schließlich zu politischen Machtfaktoren. Aus diesem Vorgang 
st die Zerrissenheit der deutschen Volksgrenze im Weichselraum zu erklären. 


Volkstumsinseln 

Über den geschlossenen deutschen Volksboden hinaus entstanden vom ı2. bis 
um 20. Jahrhundert deutsche Volkstumsinseln in ganz Mitteleuropa, ja bis nach 
)steuropa. Sie verdanken ihre Entstehung zumeist dem Ruf fremder Fürsten, 
lie durch die Ansiedlung deutscher Bauern und Soldaten, deutscher Handwerker 
ınd Künstler die Kultur ihres Landes und ihrer Völker heben wollten. 

Nach der Gunst der räumlichen Lage, des sozialen Aufbaus und der kulturellen 
struktur der Umwelt ist die Lebensfähigkeit der deutschen Sprachinseln unter- 
chiedlich gewesen. Volkstumsgebiete mit der reichen sozialen und kulturellen 
iliederung der Siebenbürger Sachsen, in wehrpolitisch günstiger Lage, umgeben von 
iner wenig kultivierten Umwelt, konnten sich fast durch ein Jahrtausend be- 
raupten. Gleichalterige Kolonien in den offenen Gebieten der unteren Donauländer 
vurden von den östlichen Völkerstürmen vernichtet. In großen Umrissen läßt sich 
lie Regel aufstellen, daß das deutsche Volkstum jenseits der Reichsgrenzen sich in 
omanischer Umwelt überhaupt nicht, in der Neuzeit in magyarischer Umwelt nur 
chwer behaupten konnte. Gegenüber den übrigen Völkern Zwischeneuropas sicherte 
lie kulturelle Überlegenheit den Bestand des deutschen Volkes — zum mindesten 
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bis in die Mitte des vergangenen Jahrhunderts. Im gesamten Osten Beat pen i 
deutschen Vorposten einen außerordentlichen Einfluß auf die Kultur ihrer Umwelt. 
Die Grenzen dieses deutschen Kultureinflusses sind dem Osten 
in der Form einer der stärksten, einschneidendsten Kultur- 


scheiden Europas aufgeprägt. 
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Abb. 9: DER GRENZVERLAUF 


LT ; IM WESTEN 
u x Volksgrenze und Kulturgrenze 
Sy stimmen im Westen überein.Durch 
) das Versailler Diktat ist jedoch die 
: Reichsgrenze weit hinter die Volks- 


grenze zurückgedrängt, die Wehr- 
grenze so weit ins Innere Deutsch- 
lands verlegt, daß das Stromgebiet 
des Rheins aus dem deutschen 
Wehrraum herausfällt 


Im einzelnen deckt sich die Grenze 
s = des heutigen Volksbodens, unter 
“ Berücksichtigung der Verselbstän- 

{N digung der Niederländer und Fla- 
men weitgehend mit der deutsch- 
N Kom, holländischenGrenze,greiftüberdie 
RN. ji deutsch-belgische hinaus, schließt 
&\ f Luxemburg ein, durchquert die 
N 1 lothringische Stufenlandschaft, wo- 
es IEURBEENZE A bei die Mosellandschaft von Die- 
my Volksgrenze Eu denhofen ab und die gesamte Saar- 
rg - , landschaft zum deutschen Volks- 
SU EOETTN H h or bereich gehören, folgt dem Kamm 
wur Wehrgrenze N ES der Vogesen bis zur burgundischen 
N Pforte, verläuft über den Schweizer 
EB BR : Jura bis zur Ostspitze des Neuen- 
9 burger Sees und erreicht von dort 
A SEOPOUTIKEL den Oberlauf der Rhone 


4. Die deutsche Volksgrenze zeichnet sich ab 
Das Siedlungs- und Kulturbild, das das Wachstum des deutschen Volkes ge- 
schaffen hatte, läßt sich etwa folgendermaßen umreißen: 
Ausgehend von der schmalen Grundlage, die das deutsche Volk nach Abschluß 
der Völkerwanderung innehatte, hat das Wachstum des Volkes und seine über- 
legene Kulturarbeit einen natürlich begrenzten Raum gewonnen und gesichert, der 


{ MITTELEUROPA WIRD DEUTSCHER KULTURBODEN ad 


ım, seine einheitliche politische Leitung vorausgesetzt, die Führung Mitteleuropas 
chern muß. Das Stromgebiet des Rheines ist ganz dem Deutschtum gewonnen, 
'onau- und Weichselraum sind in ihren wesentlichsten Teilen dem deutschen 
‘olksboden verbunden. Die Grenzgebirge sind in West, Süd und Südost deutsch 
esiedelt. Nur die Ostgrenze weist jene gefährliche Bruchstelle auf, die seit der 
eerwanderung des böhmischen Beckens durch den bayerischen Stamm jeder ein- 
eitlichen deutschen Ostpolitik und damit auch der lückenlosen Besiedlung des 
'ordostraumes hemmend im Wege gestanden hat: Den Verlust Böhmens, der 
itadelle des östlichen Mitteleuropa. 


Die südliche Volksgrenze durch- 
quert die Alpen südlich der 
Wasserscheide, so daß die wich- 
tigen Alpenpässe in deutscher 
Hand bleiben. Die Ostalpen 
werden über die Karawanken 
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fast bis an den Karst über- 
schritten. Östlich wird der ge- 
samte Alpenkörper dem deut- 
schen Volksboden bis an den 
Rand der pannonischen Ebene 
eingegliedert, in die die deut- 
sche Siedlung bis über den 
Neusiedler See hineinreicht. 
Von Preßburg an der Donau, das 
noch deutsch ist, folgt die Volks- 
grenze dem Lauf der March bis 
zur Einmündung der Taya. Das 
ganze Flußgebiet der Taya 


Abb. 10: DER GRENZVERLAUF IM SÜDEN wird deutsch 


ı Süden greift die Kulturgrenze nicht unerheblich über die Volksgrenze hinaus: sie umfaßt 
nwandfrei das Gebiet der Rhätoromanen und Ladiner sowie das slawische Vorfeld von 
irnten und Steiermark. Durch Anschlußverbot und Annexionen sind die österreichische und 
= Reichsgrenze hinter die Volksgrenze zurückgedrängt, die Wehrgrenze legt ganz Deutschland 
südlich der Donau jedem Zugriff von außen frei 


5. Mitteleuropa wird deutscher Kulturboden 


. Das Bild des deutschen Kultureinflusses in Europa weitet sich ebenfalls weit in 
»n Osten hinein. Die deutschen Siedlungsinseln jenseits des geschlossenen Volks- 
odens werden immer mehr zum „kulturellen Gerüst“ Mitteleuropas, das der 
ulturentwicklung dieses ganzen Raumes erst Festigkeit und Richtung verleiht. 
iese Inseln sind die Ausstrahlungspunkte für die Hebung der Bodenkultur, der 
ierbesserung des Hausbaues, der Kultivierung des Handwerks, der Entwicklung der 
ieisteswissenschaften. Deutsches Recht gibt das Maß für das Rechtsempfinden in ganz 
fitteleuropa. Das Magdeburger Stadtrecht und der Sachsenspiegel z. B. galten bis 
. den russischen Raum. In der Sprachentwicklung der Ostvölker werden deutsche 
hnworte für alle Bezeichnungen des höheren Kulturlebens als Lehnwörter 
rnommen. Die deutsche Sprache als die des einzigen mitteleuropäischen Groß- 
Ilkes wird die Handels- und Verkehrssprache bis an die Grenzen des ostslawischen 
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Volksbodens. Von der Ordensburg von Narwa bis zu den deutschen Siedlungen ir 
der Krim, bis an die Grenzen der europäischen Türkei — innerhalb des gesam 


Die schwersten Zerreißu 
schäden haben die deutsc 
Grenzen im Östenerlitten. 
wohldie deutscheKulturgre 
(vgl. die Karte 2, S.15) deu 
lich beweist, daß unsere Ku 
turleistung für den Osten bı 
stimmend gewesen ist, würd 
die Staatsgrenzen weit hin- 
ter die deutsche Volksgrenze 
zurückgedrängt. Zwar sind im 
Nordosten klare Volksgrenz 
nicht erkennbar, trotzde 
stellt die gegenwärtige Grenz- 
ziehung einen eindeutigen 
Bruch des Selbstbestimmungs- 
rechtes dar. Bei freier Abstim- 
mung wären ganz Ost- und 
Westpreußen sowie einige 
Kreise der Provinz Posen 
deutsch geblieben. Oberschle- 
sien wurde entgegen dem 
Abstimmungsergebnis annek- 
tiert. Die Wehrgrenze vollends 
bringt die West- und Nordab- 
hänge der böhmischen Grenz- 
gebirge in fremden Einfluß- 
bereich und versagt Ostpreu- 
ßen den Wehrschutz. 
Im Südosten schließt die Volksgrenze die gesamten 
Randgebirge Böhmens in das geschlossene deutsche 
Siedlungsgebiet ein, greift an vielen Stellen weit in den 
böhmischen Kessel selbst hinein und sichert endlich 
die mährische Pforte. Von hier, der Südostecke Schle- 
siens aus, verliert die Volksgrenze seit ihrem kurzen 
Verlauf durch die belgische Tiefebene zum erstenmal 
den Rückhalt an klaren erdbestimmten Linien. Nicht 


EN durch wehrpolitische Sicherungen, sondern nur von 
Eh, BE ) Kulturarbeit und Wehrhaftigkeit des Volkes gestützt, 

Ko ee durchmißt sie die weite, offene Ebene des Ostens bis 

ut an die See. Rein deutsch ist hier das Oderland. Wo 

A GEOPOLITIKALı 0 50 %0 10 200 zuckm. Östliche Seitenflüsse (Warthe, Netze) den Weg nach 


Osten weisen, führt die Siedlungsbrücke des Warthe: 

Abb. 11: DER GRENZVERLAUF IM und Netzegaus zum deutschen Weichselland und dem 

OSTEN geschlossenen deutschen Siedlungsgebiet Ostpreußens 

das durch die masurische Seenplatte und die Meme 

einige, wenn auch schwache Sicherungen hat. Zwischen Schlesien und Ostpreußen liegt die gefähr. 

lichste Stelle der deutschen Volksgrenze: Jene Zone, in der weder eine klare Wehrgrenze noch 

der Pflug fest in deutschen Händen ist. — — Von Memel bis Dünkirchen verläuft die Grenz: 

am Meer — nur unterbrochen von der schmalen, völkisch eindeutigen Landgrenze gegenübeı 
dem dänischen Volkstum. 


Bereiches der österreichisch-ungarischen Monarchie — bildet sich jene deutlict 
sichtbare östliche Kulturgrenze Europas heraus, die identisch ist mit der Ost: 
grenze des deutschen Kultureinflusses. Je volkreicher und vielgestaltiger in ihreı 
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sozialen Gliederung die deutschen Volksgruppen in Mitteleuropa sind, je enger 
die geopolitische Begrenzung ihre Lebensgemeinschaft mit den Nachbarvölkern 
festigte und ihren Einfluß zum überwiegenden erhob, desto deutschbetonter wurde 
das Kulturbild der betreffenden Landschaft, desto höher entwickelte sich die 
Kultur. Darin eben liegt der besondere Beweis für den Friedenscharakter der deut- 
schen Kulturarbeit, daß die Volksgruppen auch in enger Lebensgemeinschaft mit 
den Nachbarvölkern und selbst dort, wo sie von Anbeginn an zahlenmäßig in der 
Minderheit leben, ihre Kultur nicht verloren, sondern ausgebreitet haben. Am 
stärksten war der Kultureinfluß in Böhmen, wo die Lebensgemeinschaft — trotz 
häufiger Zusammenstöße — am engsten war; am schwächsten ist er in den weit 
offenen Landschaften des Nordostens. 

Volksboden und Grenze des Kultureinflusses sind die feste- 
sten Grundlagen des deutschen Grenzschicksals. Ihre Wurzeln sind 
tief in die Erde gesenkt, und wenn die Stürme, die über den deutschen Boden 
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Abb. 12: SCHARFE VOLKSAB- Abb. 13: UNBESIEDELTES BERGLAND ALS 
SRENZUNG IN LOTHRINGEN TRÄGER DER VOLKSSCHEIDE IM SÜDEN 


linweggingen, oftmals alles zutage tretende Leben hinwegfegten, so erhob sich 
las Volk und seine Kultur stets wieder aus den festen Wurzeln seiner Kraft. 

Das heißt nicht, daß Volksboden etwas Unverletzliches wäre. Bittere Verluste 
fügte der Kampf mit, alten und neu erstarkenden Mächten dem deutschen Volks- 
oden zu. Staatliche Absplitterung, gefolgt von kultureller Sonderentwicklung, ließ 
las Rheinmündungsgebiet, die Niederlande, aus dem deutschen Volksboden heraus- 
jrechen. Die stets angreifende Kulturpolitik des Franzosentums vermochte auf der 
‚anzen Westgrenze die deutsche Volksgrenze zurückzudrängen. Auch im Alpens auı 
’ewann die romanische Alpenpolitik an Boden. Im Vorfeld Kärntens verfielen 
ahlreiche Städte der Slawisierung, die noch vor zwei Jahrhunderten rein deutsch 
varen. Besonders gefährlich ist die Überwucherung deutschen Volksbodens durch 
las Tschechentum, das in Südböhmen und Mähren ganze deutsche Städte über- 
vachsen hat. Ähnliches vollzog sich an der deutsch-polnischen Grenze. Zahlreiche 
leutsche Sprachinseln in Mitteleuropa wurden durch den biologischen Aufschwung 
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Abb. 14: VOLKSVERZAHNUNG IM OSTEN 

Während im Westen klare Volks- und Sprachgrenzen vorherrschen und im Süden Gebirgskämme 

die Völker trennen, zeichnet sich in der östlichen Ebene keine eindeutige Grenze zwischen den 

Völkern ab. Als Beispiel östlicher Mischsiedlung zeigen wir die Verhältnisse bei Birnbaum- 

Tirschtiegel (nach dem Stande von 1910) und die Willkür der Grenzziehung am Beispiel der 
Ortschaft Glausche bei Reichthal, Schlesien (Seite 29) 

der Völker ihrer Umwelt eingeengt und aufgesogen. Trotzdem aber ist der Volks- 


boden die beständigste Grundlage deutschen Lebens; viel beständiger als die augen- 
blicklichen Staatsgrenzen. 


6. Reichsgrenze und Wehrgrenze 


Die Grenzen des Deutschen Reiches und die Wehrgrenzen des 
deutschen Volkes (die ıgıg zum erstenmal in der Geschichte hinter - die 
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Reichsgrenzen zurückgewichen sind) schwankten von Anbeginn der deutschen Ge- 
schichte zu beiden Seiten der erd- und kulturbestimmten Grenzen des Volkstums. 
ihr Schwanken steht in unmittelbarem Zusammenhang mit der inneren geistigen 
Haltung des deutschen Volkes: Die Zeiten der deutschen Willenseinheit 
sind die Zeiten, wo der staatliche Einflußbereich über die 
Volksgrenzen ausgreift. Die Zeiten inneren Willenszerfalles 
führen zwangsläufig zur Rückbildung hinter den Volksboden. 
Der Höhepunkt der Kulturentwicklung des universalen mittelalterlichen Welt- 
hildes — dessen staatliche Lebensform das Heilige Römische Reich Deutscher 
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Abb. 15: GRENZZIEHUNG BEI GLAUSCHE 


(Nation hieß — war zugleich Höhepunkt unserer mitteleuropäischen Geltung und 
srenzweite. Der Zerfall des mittelalterlichen Weltbildes bedeutete den Zerfall der 
lleutschen Grenzen. Die Glaubensspaltung entzog der Nordoststellung des Deutschen 
Irdens inneren Schwung und Rückendeckung am deutschen Gesamtvolk; die Auf- 
paltung der Reichseinheit gab straffer gegliederten Nachbarvölkern einen leichten 
Veg zu territorialer Ausdehnung frei; der Liberalismus zerstörte das volksdeutsche 
Venken und ließ die Raum- und Volksverluste nicht empfinden, mit denen die 
taatliche Einheit des zweiten Deutschen Reiches bezahlt werden mußte; der 
Marxismus zerstörte auch die geistigen Grundlagen des staatsbetonten Denkens und 
“ührte zum Triumph des Liberalismus — und nach Versailles! Der Wertverfall 
der Gesellschaftsordnung und der Verfall der Grenzen — es ist ein und dieselbe 
öntwicklung. 

Es sind vornehmlich geopolitische Motive, welche die mannigfaltigen Schwin- 
sungen der Reichsgrenze um die Volks- und Raumgrenzen ausgelöst haben. Ihre 
rdbestimmten Züge lassen sich auf bestimmte Grundformeln bringen, die ihre 
\ebendige Wirksamkeit auch heute keineswegs verloren haben. 
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Il. Der Angriff auf die deutschen Grenzen 


ı. Die Grenzen im FE Mittellage 


Ein starkes deutsches Volk mußte stets bestrebt sein, der Lebensadern Rhein, 
Donau und Weichsel sicher zu sein und deutschfeindliche Machtbildungen an den 
gefährlichen geopolitischen Bruchstellen zu verhindern; die Gegner u 
versuchten stets, die zentrale mitteleuropäische Stellung des deutschen Volkes 
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Abb. 16: FRANZÖSISCH-EUROPA 
wie es als Ziel des Weltkrieges 1914—1918 in verschiedenen Formen veröffentlicht wurde. 


durch Verdrängung von den Lebensadern und die Erweiterung und Vermehrung 
der Bruchstellen in der deutschen Grenze zu untergraben. Fast jedes Nachbarvolk 
entwickelt ein bestimmtes Wunschbild für die vollkommene Ordnung Europas, 
dessen Verwirklichung nur auf Kosten deutschen Volksbodens möglich war und ist. 


Französische Rheinpolitik 


Am einschneidendsten vielleicht ist das -Wunschbild von „Französisch- 
Europa“, denn es zerschneidet den eigentlichsten, ursprünglichsten deutschen 
Lebensraum des Rheingebietes, die erste Kernzelle deutschen Kulturlebens. Frank- 
reich weiß wohl, daß Deutschland den Rhein braucht, um zu leben — es will ihn 
aber besitzen, um die Vorherrschaft über Europa zu erlangen und zu behaupten. 
Gemäß dem geopolitischen Gesetz, daß jene Macht das Vorfeld eines Gebirges 
beherrscht, die nicht nur die Wasserscheide, sondern auch die Gebirgsausgänge be- 
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arrscht, strebt Frankreich nach den Östausgängen der Grenzhöhen, darüber hinaus 
ver will die französische Politik seit einem Jahrtausend die geopolitische Einheit 
es Rheinlandes durch die Erreichung der Rheingrenze und den Besitz der öst- 
bhen Rheinbrückenköpfe zertrennen. Hier liegt nicht mehr das Bestreben vor, den 
genen Volksraum weitgehendst zu sichern, sondern der klare Wille, die Keim- 
(Ne der Lebenskraft des Nachbarvolkes zu zerschneiden und damit die organischen 
bbensäußerungen des Gesamtvolkes zu lähmen. Der Griff an den Lebensnerv des 
‚aintales, durch das der deutsche Volksboden am leichtesten und auf der kürzesten 
rrecke in der West-Ost-Richtung zu durchstoßen ist, ist einer der Kernpunkte der 
‚anzösischen Ostpolitik. Umgekehrt strebte Deutschland in den Jahrhunderten, in 
nen die Grenze des deutschen Volksbodens noch weiter westlich verlief, die 
kherrschung der Westausgänge der rtebrer zur Sicherung gegen den un- 
'higen Nachbar an. 

‚Auch im Alpenraum versuchte das französische Volk stets, seinen Machtbereich 
lich auszudehnen. 


Romanische Alpenpolitik 


‚An der Südgrenze ging der Kampf seit Julius Cäsar um die Beherrschung 
r Alpenpässe und -ausgänge. Nicht nur das Streben nach der Sicherung des 
genen Landes gegenüber dem Nachbarvolk war für die romanischen Völker 
laß zu dem ständigen Versuch, den deutschen Alpenraum dem eigenen Macht- 
ich bis an den Nordausgang einzugliedern. So oft die politische Führung 
iens wesentliche Interessen im Donauraum verfolgte, griff sie mit besonders 
rkem Krafteinsatz nach der Herrschaft über die Nordostalpen, deren Besitz 
r die Stellung im Donauraum entscheidend ist. 

Zwischen Ostalpen und pannonischer Ebene besteht seit Jahrhunderten eine 
ale Zerrungszone zwischen dem deutschen und ungarischen Staat. 


«Slawische Westpolitik 


Zeiten der Reichsohnmacht verführten stets das tschechische Volk, eine 
chtbildung auf der Grundlage des böhmischen Raumes unter Einbeziehung der 
utschen Randgebiete Böhmens, ja sogar der Nord-West- und Südabhänge ‘der 
jenzgebirge anzustreben, während umgekehrt ein starkes Reich stets bestrebt war, 
: Gefahr, die dem deutschen Osten aus dem böhmischen Kessel droht, durch eine 
ııdung Böhmens an das Reich zu bannen. 

olens Ziel ist es seit einem Jahrtausend, seit dem ersten großpolnischen 
äch des Boleslaw Chrobry, einen Staat zu bilden, der von der Ostsee bis an das 
ıhwarze Meer reicht — der damit zu einer Kontinentalsperre und infolgedessen 
rn unumgänglichen Mittler zwischen Osten und Westen wird. Polens Streben 
»h dem Weichselkorridor, Polens Vorstoß in die Ukraine ist so alt wie die 
nische Staatsidee. Daß diese Gefahr vom Osten das deutsche Volk veranlaßte, 


32 DER ANGRIFF AUF DIE DEUTSCHEN GRENZEN Heft 


die wehrpolitisch so schwer verteidigungsfähige Grenze zwischen Ostpreußen. un 
Schlesien möglichst abzukürzen, ist selbstverständlich. | 

Außer diesen ständigen Gefahren aus den Nachbarräumen war das deutsch 
Volk in bestimmten Zeitabständen immer wieder von Stürmen aus dem en! 
fernteren Osten her bedroht, die aus der dunkeln Weite Asiens den Weg nach den 
Westen suchten und in den großenteils recht chaotischen Staatenbildungen Zwi 
scheneuropas keinen unüberwindlichen Widerstand fanden. Der deutsche Volk: 
boden war stets die Auffangstellung Europas für die politischen Oststürme 


N 


Abb. 17: POLENS WUNSCHTRÄUME 
Schwarz: Polnisches Staatsgebiet. Dunkle Schraffur: Forderung der gemäßigten Polen (Profess: 


Romer). Helle Schraffur: Meistforderungen verschiedener Richtungen. 
Hunnen, Awaren, Magyaren, Mongolen und Türken brachen ihre Kraft an der d 
deutschen Volkes. 

So wogt der Kampf um Lebensadern und wehrpolitische Sicherungsräume un 
um geopolitische Machtstellungen hin und her um die deutschen Volksgrenzen. I 
schien in der Zeit des zweites Reiches in einer für die deutsche Staats- und Weh 
grenze verhältnismäßig günstigen Stellung zum Stillstand zu gelangen: Im West 
war der Kamm der Grenzgebirge in deutscher Hand. Die Alpengrenze und de 
gesamten Donauraum, den gesamten Südosten deckte die verbündete Dona 
monarchie — hier griff die Wehrgrenze weit über die Reichsgrenze hinaus. I 
Nordosten, gegenüber dem russischen Reich und polnischen Volk, war die Gren 
führung günstiger als je. Was aber fehlte, ist die klare volks- und kulturpolitiscl 
Untermauerung dieser einzigartigen Stellung. 


GEOPOLITIK DER FEINDLICHEN KRIEGSZIELE 33 


2. Geopolitik der feindlichen Kriegsziele 


IDer Weltkrieg war der gleichzeitige Ausbruch aller geopoli- 
schen, gegen Deutschland gerichteten Spannungen an den 
'renzen; der gleichzeitige kultur- und wehrpolitische Angriff auf Kulturgrenze, 
ns und Staatsgrenze. Frankreich griff wehrpolitisch an den Rhein; kultur- 
litisch sollte der Sieg der Gedankenwelt der Französischen Revolution Mittel- 
‚ropa in französisches Denken zwingen. Italien erstrebte die Alpenpässe und die 
nrherrschaft am Adriatischen Meer. Im Donauraum erhoben sich die revolutio- 
erten Klein- und Mittelvölker gegen den dynastischen Raumstaat Österreich- 
agarn. Rußland trat das Erbe der alten polnischen Ostseepolitik an: den Kampf 
ı die eisfreie See und den Unterlauf der Weichsel. England wandte sich gegen 


» überseeischen Bindungen, die von der erstarkten deutschen Seegrenze aus in 
er Welt geknüpft worden waren. 


litzartig wurde der wahre Sinn dieses Krieges offenbar, als ıgı8/ıg, während der Pariser 
nferenz, für kurze Zeit die Konzepte jener Mächte für die „Neuordnung“ Europas sicht- 
‘ wurden, die das Ende Deutschlands so sicher wähnten, daß sie keine diplomatische Tarnung 
er Pläne mehr für erforderlich hielten. Auch soweit sie nicht verwirklicht wurden, sind 
se Konzepte vielleicht das eindrucksvollste Lehrbuch, aus dem wir selbst die Richtlinien 

eine nur den. Interessen des gesamten deutschen Volkes dienende deutsche Politik ver- 
jeiten können. 

ie verschiedenen Wunschbilder für die Neuordnung Europas nach dem Weltkrieg rundeten 
ı allmählich zu einem nach allen Richtungen hin abgeschlossenen Plan für die ‘Vernichtung 
ı deutschen Volkes ab. Schon bald nach Kriegsbeginn setzte die diplomatische Arbeit Frank- 
:;hs bei seinen Verbündeten ein, um die Auffassung durchzusetzen, daß Deutschland ‚mit 
aem Fuße auf dem linken Rheinufer stehenbleiben dürfe“. Die Auflösung des Deutschen 
ches war das weitere Ziel. Ob nun in manchen französischen Karten das ganze linke Rhein- 
'ır als französisches bzw. im Norden des Rheinlandes belgisches Staatsgebiet eingezeichnet 
de oder ob man sich damit ‚„begnügte‘, die Errichtung einer rheinischen Republik ‘unter 
nzösischem Protektorat zu fordern, bleibt gleich. Interessant ist, daß sich schon im :Jahre 
ı alle diese Pläne in französischen Karten finden! 
Im Osten wurden nach dem Zusammenbruch Rußlands die neuen Oststaaten die Träger 
sr radikalen Politik gegen das Deutschtum. Südslawien fordert Kärnten und die Steier- 
k — außerdem gemeinsam mit den Tschechen einen slawischen Korridor durch das Burgen- 
d, der die unmittelbare Landbrücke zwischen West- und Südslawen hätte schaffen sollen. 


In der Tschecho-Slovakei ‘entstand das Buch ‚Unser Staat und der Weltfriede“, von Hanus 
ner, einem tschechischen Generalstabsoffizier, dessen Kartenbeilagen ein anschauliches 
1 der gesamtslawischen Westpolitik gegenüber dem Deutschtum ergeben. Kuffner wurde 
ser von den Tschechen abgeschüttelt — da seine Veröffentlichung zu deutlich kundgemacht 
;e, was in großen Zügen auch die amtlichen tschechischen Friedensunterhändler in Paris 
ordert hatten. Kuffners Denkschrift wollte Deutschland auf eine „deutsche Reservation“ 
ückbilden, die in rohen Umrissen der Ausgangsstellung des deutschen Volkes nach der 
kerwanderung und vor dem Beginn der Ostkolonisation entspricht, ja diese Stellung noch 
eter verkleinert. Alles östlich davon liegende Land sollte als „altslawisches, gewaltsam ger- 
inisiertes‘ Land der ‚slawischen Urmutter“ zurückgegeben werden. So phantastisch diese 
one, die auch allen anderen Nachbarstaaten freigebig deutsches Land zuteilten, klingen 
gen, so sind sie rein wehrpolitisch gesehen durchaus nicht so unwahrscheinlich. Kuffner 
isichnet in einer Karte einen Staat auf der Grundlage Böhmens als eine „zu unabwend- 
(am Verderben bestimmte Frühgeburt“. Er hält die Lebensfähigkeit eines tschechischen 
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Staates nur dann für gegeben, wenn er die Grenzgebirge überschreitet, die Donau mit de 
Brückenköpfen Passau und Regensburg und die Naab erreicht, endlich die Oder als Grenz 
gegenüber Polen festlegt. Über die unüberwindlichen völkischen Schwierigkeiten einer solche 
räumlichen Abgrenzung geht Kuffner mit der Annahme hinweg, daß im Unterbewußtsein 
der betroffenen Bevölkerung genug slawisches Erbgut lebe, daß sie sich bald der politische 
Regelung fügen werde. Mit ganz ähnlichen Argumenten strebte Polen die Odergrenze u 
die Annexion des gesamten deutschen Nordostens an. Roman Dmowski war hier der um 
erbittlichste Rufer im Streite. Den Polen kam dabei der unklare Verlauf der nordöstlichen 
E 
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Volksgrenze zustatten. 
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Abb. 18: TSCHECHISCHE AUFTEILUNGSPLÄNE NACH HANUS KUFFNER 


3. Der Vernichtungsplan gewinnt in Versailles Gestalt 


Zusammenfassend läßt sich der Vernichtungsplan gegen das deutsche Volk & 
folgenden Forderungen zusammenfassen: 
1. Zerstörung eines geschlossenen deutschen Staates. 
2. Verdrängung des deutschen Volkes von den mitteleuropäischen Leben: 
adern Rhein, Donau und Weichsel. 
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3. Verdrängung des deutschen Volkes von den Wehrgrenzen der Vogesen, 
der Alpen und der böhmischen Randgebirge. 

A. Staatliche Trennung mindestens der Hälfte des geschlossen siedelnden 
deutschen Volkes in Mitteleuropa vom Deutschen Reich; Entnationali- 
"sierung der der Fremdherrschaft unterworfenen Deutschen. 


. Hätte die Friedenskonferenz alle diese Kriegsziele der Gegner erfüllt, so wäre 
deutsche Volk allmählich biologisch auf die Hälfte seines Bestandes herab- 
:drückt worden. Das letzte Ziel der Gegner wäre erreicht worden: Die biologische 
rlegenheit des deutschen Volkes zu beseitigen. Es gibt in Europa über 82 Mil- 
pnen Deutsche, aber nur 4o Millionen Franzosen und Italiener; das deutsche Volk 

Europa ist an Volkszahl ungefähr allen Völkern zwischen dem Deutschen Reich 
ad den Sowjetgrenzen gleich — diese Tatsache ist es, an die die Gegner denken, 
enn sie von einer Bedrohung Europas durch die Deutschen sprechen! 


Die Friedenskonferenz aber erfüllte nicht alle Wünsche der feindlichen Mächte. Denn 
r Feindbund war sich nur in der Gegnerschaft gegen Deutschland einig. Als über 
a Neubau Europas gesprochen wurde, hörte er auf, ein Bund zu sein. Er zerfiel in 
nzelstaaten und Gruppen mit unterschiedlichen und sich gegenseitig widersprechenden 
eressen. Die angelsächsischen Mächte waren keineswegs an der Alleinherrschaft Frank- 
‚chs und seiner östlichen Bundesgenossen in Europa interessiert; die Ziele Italiens liefen 
aen Südslawiens und Frankreichs zuwider; Frankreich und Itälien fühlten sich über- 
-teilt, daß das Britische Reich fast die ganze überseeische Stellung Deutschlands als 
einnachfolger zu übernehmen wünschte. So blieben einige deutsche Stellungen allein 
s dem Grunde stehen, weil der gleichzeitige Druck von beiden Seiten ihr Einstürzen ver- 
ıderte. 

Trotzdem aber nicht der ganze Vernichtungsplan gegen die Deutschen durchgeführt werden 
nnte, ist das Buch der Vernichtung, das in Versailles einem innerlich zerfahrenen deutschen 
als „Friedensvertrag“ aufgezwungen wurde, weder ein Friede noch ein Vertrag: Die 
iedensdiktate der Pariser Vororte sind nichts als eine Fortsetzung des Krieges mit anderen 
teln und in anderen Formen — vornehmlich in der unritterlichen Form, daß die Gewinner- 
taten des Weltkrieges das deutsche Volk bekämpfen dürfen, während es dem deutschen 
„völkerrechtlich‘“ verboten ist, sich zu wehren. 


Der Kampf um die deutschen Grenzen entbrannte nach dem Zusammenbruch 
ı8 und den Friedensdiktaten 1919 mit einer Heftigkeit wie nie zuvor. Das 
tsche Volk führt ihn unter schwereren Umständen als je in seiner Geschichte. 
r räumliche Wirkungskreis der Lebensfunktionen des deutschen Volkes ist durch 
it auseinandergerissene Grenzführung zerspalten; alle deutschen Grenzen werden 
:ichzeitig durch neue Angriffe bedroht. Die Grenzen des deutschen Kultur- 
nflusses in Mitteleuropa haben dem Versuch Widerstand zu leisten, sie durch 
dnis-, kultur- und wirtschaftspolitische Vorstöße aufzulösen. Die deutschen 
aatsgrenzen sind weit hinter die Grenzen des geschlossenen Volksbodens 
ückgewichen; schutzlos bleibt das Deutschtum jenseits ihres Bereiches einer 
ıonungslosen Entnationalisierungspolitik ausgeliefert. Die Wehrgrenzen sind 
‚getrennt von der Einheit mit der Reichsgrenze und sind tief ins Innere Deutsch- 
ıds verlegt. Zusammenfassend: Noch stehen die Grenzen der deutschen Kultur 
3%* 
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und des deutschen Volkstums, deren organisch gewachsene Kraft menschliche 
walt nur leugnen, aber nicht in der Zeitspanne einer Diktatunterschrift verä 
kann. In der steten Schwingung der Reichs- und Wehrgrenze zu beiden Seiten de 
Volksgrenze kam jedoch 1919 das Pendel an den unheilvollsten Linien zu stehe 
— lebensbedrohlich nicht nur für den deutschen Staat, sondern für das Deutschtuz m 
in der Welt schlechthin. 


h. Reichs- und Wehrgrenze werden zerstört 


Folgen wir dem Verlauf der erzwungenen Reichs- und Wehrgrenzen. Ihre Fest 
legung fällt zeitlich auseinander — um so deutlicher weist sie die noch heute 
gebrochene Richtung gegnerischer Pläne. Zunächst die staatlichen Grenzen des Rei ch 
und Österreichs: Im Westen fiel der Wall der Vogesen; die neue Rheingrenze zer 
schneidet die alten Lebenszusammenhänge der organischen Einheit der Rheinebene 
verschiedenes Recht am Strome mindert den Anteil Deutschlands und mehrt d 
Anteil Frankreichs an der Lebensader des westdeutschen Volksbodens. Die entsche 
dende Stellung im Alpenraum ist verloren. Italiens neue Grenze besitzt den Alpe 
kamm und beherrscht die Pässe. Die Randgebirge Böhmens und Mährens sind 
auf die Kämme der Tschechoslowakei zugesprochen. Die von Grund auf zerstör 
Nordostgrenze des Reiches ist so gezogen, daß die Weichsel ganz aus dem Reich 
gebiet herausgeschnitten, die Zerreißungsschäden auf die Reichsseite verlegt und d 
Grenzverlauf trotz der Gebietsverringerung bedeutend verlängert wurde. Über: 
wurden die Grenzen so festgesetzt, daß dem Reich möglichst wertvolle Rohsto 
quellen und Produktionsstätten entzogen wurden. Daß alle nicht in erster Lin 
grenzpolitischen Diktatbestimmungen (z. B. die Tribute usw.) ebenfalls gren 
politische Bedeutung erlangen, sei nur angedeutet. Eine allgemeine Volksentkräftung 
äußert sich naturgemäß zuerst an den Stellen besonderen äußeren Druckes, also az 
den Grenzen. 

Noch deutlicher wird das Endziel, wenn wir den Wehrgrenzen folgen, die in 
Rheinland im Versailler Diktat, für das übrige Reichsgebiet in dem Zusatzdikt: 
1927 festgelegt wurden. 

Die Bestimmungen über die Entmilitarisierung des gesamten linksrheinischei 
Deutschland und der 50 km breiten neutralisierten Zone rechts des Rheins bedeute 
völlige Entwehrung des deutschen Westens, völlige wehrpolitische Verdrängung de 
deutschen Volkes aus dem Stromgebiet des Rheines. Die Wehrverbotslinien von 192! 
verbieten in fast allen Grenzgebieten jegliche Vorbereitungen zur Landesverteidi 
gung, jede bauliche Verstärkung natürlicher Grenzlinien bzw. anderweitige Erleich 
terung der Abwehr fremdstaatlicher Einfälle. Hat die Rhein-Entmilitarisierun 
Frankreich das erwünschte Glacis auf deutschem Boden in weitestem Umfang ge 
sichert, so vollenden diese Wehrverbotslinien die Fesselung der deutschen Land 
verteidigung. Und zwar stimmt ihr Verlauf so sehr mit den geopolitischen Kriegs 
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len der Nachbarn Deutschlands überein, daß kein Zweifel an der Tatsächlichkeit 
ner Fernziele mehr möglich, ist, die die gegnerische Agitation um die Zeit des 
iegsendes aufdeckte: Südlich lösen die Wehrverbotslinien die ganze Donau aus 
m deutschen Wehrraum heraus. Bis an das Nordufer der Donau werden die Alpen 
d das nördliche Alpenvorland für den romanischen Süden wehrpolitisch offen- 
legt. An der Donau schließen sich die Verbotsgrenzen den Grenzplänen des 
'hechischen Friedensplanes von Hanus Kuffner an! Die Donau, Passau und 
gensburg, die Naablinie, der Nordabhang der böhmischen Grenzgebirge werden 
r das gegnerische Vordringen frei gemacht. Nur stellenweise kann sich die deutsche 
ehrgrenze an der Oder behaupten. Die unglückliche Reichsinsel Ostpreußen wird 
f den Restschutzraum des Heilsberger Dreiecks zusammengedrängt. Die gesamte 
egrenze steht unter Wehrverbot. Wie ein verzerrter Schatten des verstümmelten 
siches von 1919 bleibt ein Restschutzraum Deutschlands übrig, der von den 
9000 qkm des Reiches nur 247000, kaum mehr als die Hälfte umfaßt. 
Abgesehen von der Beschränkung der deutschen Wehrmacht durch Versailles, 
n der Abdrängung von allen günstigen Raumgrenzen, ist zudem noch die Länge 
r Landgrenzen gestiegen und die der Seegrenzen vermindert worden. Zur Ver- 
sinerung des deutschen Reichsgebietes, zu der Verschlechterung des Grenzverlaufes, 
tt eine Zunahme der Landgrenzen von A170 auf 4578 km und eine Abnahme der 
egrenze von 1800 auf 1488 km). Der überwiegende Teil der Grenzverlängerung 
tfällt auf die Ostgrenze. Der vollendeten räumlichen Trennung Ostpreußens vom 
rigen Reichsgebiet tritt die bedeutende Verschärfung der Gefahrenlage Schlesiens 
r Seite, das durch die polnischen Annexionen und durch die Entstehung der 
chechoslowakei zwischen Polen und Böhmen in die Zange zwischen gefährlichsten 
ıchbarn geraten ist. Auch an der gefährlichen geopolitischen Bruchstelle der Further 
nke steht der neue Tschechenstaat — westlich ist Frankreich bis an die Nordost- 
xe des Elsaß vorgestoßen. Die Einengung des Deutschen Reiches 
vischen Frankreich und der Tschechoslowakei wird damit zu 
nem der ernstesten Probleme der deutschen Volkstumspolitik. 
ır rund 300 km beträgt hier die Spanne zwischen beiden Staaten. Die Wehr- 
-botslinien stellen zudem einen großen Teil des Gebietes zwischen dem Elsaß und 
ıhmen außerhalb des deutschen Restschutzraumes. Es ist kein Zufall, daß gerade 
der Further Senke auf Anregung des Marschalls Foch die Befestigungen des 
chechenstaates am sorgfältigsten ausgebaut sind. 
So ergibt sich folgendes Bild der neuen, aufgezwungenen Grenzen: 
Der Verlauf der Reichsgrenze hat die Lebensader der Weichsel ganz, die Lebens- 
ern des Rheins und der Donau äußerst weitgehend aus dem deutschen Staatsraum 
rausgelöst und den deutschen Staat von den natürlichen Raumgrenzen abgelöst. 


1) Vgl. Tiessen, E.: Versailles und Fortsetzung. — Eine geopolitische Studie. — Berlin- 
unewald 1924. 80, 62 S., 2 Karten. Kartoniert RM. 1,20. 
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Die Wehrverbotslinien vollenden diesen Prozeß der Grenzverkümmerung bis zum 
bitteren Ende: Die drei deutschen Lebensadern, Rhein, Donau und Weichsel, fall er 
vollständig aus dem deutschen Wehrraum heraus; alle erdbestimmten Wehrstellun- 
gen sind zerstört — offene, verstümmelte, verengte Wehrgrenzen auf allen Seiten, 
die kaum mehr die Hälfte des geschlossen siedelnden deutschen Volkes umschließenl 
Wären menschliche Ordnungen endgültig, so wäre damit das Schicksal des deuts n 
Volkes besiegelt, seine europäische Stellung verloren. Denn wenn man unter Grenze 
eine wehrhafte Schutzlinie versteht, die das Leben eines Volkes umfriedet, so ist 
das deutsche Volk durch die Diktate seiner Gegner grenzenlos geworden. Es gib 
keine Schutzlinie mehr, die auch nur den Lebensnerv des deutschen Volkes vo! 
äußerer Gewalt bewahren könnte. 
So tritt die in ihrer Funktion entwertete Reichs- und Wehrgrenze in ihrer Be- 
deutung zurück. Das Schwergewicht des Kampfes lastet auf der Volksgrenze, und 
auch jenseits der Volksgrenze geht in Mitteleuropa ein schwer sichtbarer Kampf 
zwischen der Unordnung der Friedensdiktate und der schicksalhaften Verbundenhe t 
Zwischeneuropas mit dem deutschen Kulturkreis. | 
Was soll auch der Kampf an der Reichsgrenze? Gewiß, auch er wird von de : 
Gegnern fortgeführt. Alle grenzpolitischen Maßnahmen der Nachbarstaaten sine 
darauf abgestellt, nicht nur dem eigenen Grenzgebiet zu nützen, sondern darüber 
hinaus dem deutschen Grenzland zu schaden. Mag die Wirtschaftspolitik Polens die 
letzten Reste wirtschaftlicher Widerstandsfähigkeit aus den reichsdeutschen Grenz- 
gebieten heraussaugen wollen, mag Frankreich zähe um die stets weitergehende 
Ausschaltung Deutschlands vom Rhein kämpfen — überall wird mit dem Streben 
nach dem eigenen Vorteil das Streben nach der Schädigung Deutschlands verbunden. 
Gerne schwächt man so im täglichen Kleinkrieg die deutschen Grenzgebiete — für 
den Fall, daß eine neue europäische Konstellation es erlauben sollte, gewaltpolitis h 
Pläne zu verwirklichen, die auf der Pariser Konferenz ıg1g nicht gereift waren. 
Im großen und ganzen aber hat sich die Form des Grenzkampfes, seit den An- 
nexionen der Friedensdiktate und der nachträglichen Verfälschung der Abstim- 
mungsergebnisse geändert: An die Stelle der militärischen Gewalt soll 
die geistige, kulturpolitische Überwältigung deutscher Volks- 
teile treten. Während an der verstümmelten Reichs- und Wehrgrenze eine ger 
wisse Waffenruhe eingetreten ist, entbrennt der Entscheidungskampf an den volks- 
politischen Fronten. Der Angriff der Gegner läßt sich etwa in folgenden drei Ziel- 
formeln umreißen: 
ı. Herbeiführung einer nationalen Sonderentwicklung deutscher Grenzlan 
schaften. 
2. Aufsaugung der von fremdvölkischen Staaten staatspolitisch überwältigt 
deutschen Volksgruppen durch das staatsführende Fremdvolk. 
3. Verdrängung der deutschen Kultur aus der Führer- und Mittlerstellung im 
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Kreise der Mittel- und Kleinvölker Zwischeneuropas und deren Übernahme 
durch fremde Kulturen. 
Das Endziel der drei Formen des Angriffes ist die Rückbildung des deutschen 
lksbodens und der Wirkungsweite deutscher Kulturformen auf das Reichsgebiet, 
;o die kulturpolitische Austilgung eines Drittels des deutschen Gesamtvolkes. 


5. Sprengungsversuche an Rhein und Donau 


Die Herbeiführung einer nationalen Sonderentwicklung deutscher Grenzland- 
aaften ist insbesondere ein Ziel der französischen Politik. Sie handelt ungefähr 
ch folgendem Gedankengang: Noch in der Neuzeit führte die staatliche und reli- 
5se Abspaltung deutscher Landesteile zu einer Sonderentwicklung deutscher Volks- 
le. Diese Sonderentwicklung führte in Holland zu einer völligen völkischen Ab- 
‚eigung der abgesprengten Landschaft, so daß aus einem deutschen Volksteil ein 
rwandtes Volk mit eigener Sprache wurde. In der Schweiz ging die Sonderent- 
cklung zwar nicht bis zur Loslösung aus der deutschen Kultur- und Sprach- 
meinschaft; immerhin aber bildete die staatliche Absonderung ein außerhalb der 
rigen deutschen Volksgemeinschaft stehendes Gemeinschafts-Erleben heraus, das 
entscheidenden Stunden des deutschen Gesamtvolkes eine Schicksalsgemeinschaft 
s Deutschtums der Schweiz mit dem übrigen deutschen Volk nicht mehr zustande 
mmen ließ. Wenn, so argumentiert nun die französische Politik, an empfind- 
hen Stellen des deutschen Volksgefüges durch geschickte kulturpolitische Beein- 
ıssung eine Sonderentwicklung gefördert würde, so müßte es möglich sein, auch 
i weiteren Teilen der gegenwärtigen deutschen Schicksalsgemeinschaft eine Ab- 
nderung vom Gesamtvolk herbeizuführen. Der Versuch dieser Politik wurde im 
ıeinland nach dem Kriege gemacht. Er ist fehlgeschlagen. Er wird gegenwärtig 

Österreich und im Saargebiet unternommen und wird dort ebenfalls fehl- 
hlagen. Trotz der inneren Berechtigung dieses Glaubens ist es aber wesentlich, 
e Wirkungsmethoden dieser antideutschen Volkstumspolitik 
. kennen, um ihr in der Auseinandersetzung um Österreich und das Saargebiet 
1e endgültige Niederlage zuzufügen, um die Wiederholung ähnlicher Versuche 
szuschließen — unter welcher Konstellation sie auch unternommen werden mögen. 


Separatisten am Rhein 

Der Kampf um das Rheinland stellt ein abgeschlossenes Beispiel für diese Politik 
pie 

Frankreich versuchte durch die Abschließung des besetzten Gebietes vom übrigen Deutsch- 
ıd die wechselseitigen Beziehungen zwischen besetztem und unbesetztem Gebiet zu unter 
schen. Dann setzte eine mit allen Mitteln betriebene Kulturpropaganda ein, die den „rhei- 
‚chen Menschen“ in Gegensatz zum deutschen, bzw. zum „preußischen Menschen“ bringen 
lite. Der „Gönie du Rhin“, der besondere Kulturgeist des Rheinlandes, sollte angeb- 
h von der deutschen Kultur wesentlich verschieden und der französischen Kultur innerlich 
her verwandt sein als der deutschen. So sollte ein rheinisches Sonderbewußtsein erweckt 
rden, eine kulturelle Abzweigung vom Deutschtum, die staatlich zur Errichtung der rhei- 
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nischen Republik unter französischem Protektorat hätte führen sollen. Der klare Durch 
des gesamtdeutschen Bewußtseins im ganzen Rheinland verhinderte die Verwirklichung. 
Pläne. Dabei wird man jedoch beachten müssen, daß der miles gloriosus, der schik: 
Besatzungssoldat, wesentlich dazu beigetragen hat, das nicht ungeschickt gesponnene N 
der französischen Suggestion zu zerstören. Die westliche deutsche Kulturgrenze blieb u 
erschüttert bestehen. 


Kampf um Österreich 4 

Für den Kampf um Österreich findet Frankreich wesentlich mehr Anhaltspunkt 
Hier muß nicht erst eine Staatsgrenze aufgerichtet werden, sondern nur eine IQ 
gegen den einmütigen Willen der Bevölkerung zu beiden Seiten der Grenze aı 4 
rechterhaltene (noch 1921 stimmten in Tirol 98,6% der Wähler für den Zusamm EI 
schluß mit dem Reich!) Staatsgrenze in ihrer Trennungsfunktion vertieft werder 
Alle alten kulturpolitischen Bruchstellen im südostdeutschen Volksboden sollen er 
weitert werden, um Österreich immer mehr vom Reich abzutriften. Jede Verengur 
des Geschichtsbildes im Reich und in Österreich wird in jene fremde Propaganı 
eingeschaltet, die den Abstand zwischen den beiden deutschen Staaten vergröß erI 
will. Sei es im Reich die kleindeutsche, preußisch-protestantisch betonte oder i 
Österreich die österreichisch-eigenstaatliche, katholisch betonte Geschichtsauffassung 
— beide verengte Bilder von der deutschen Vergangenheit geben dem Gegner nu 
die Möglichkeit, die Gegensätze von heute zu verschärfen und die Zukunftsentwick 
lung des deutschen Volkes diesseits und jenseits der Grenze auseinander zu lenke 
Die Propaganda für den „österreichischen Menschen“, für die „Freiheit Österreichs 
die nur gegen das Reich, nicht aber gegen fremdvölkische Abhängigkeiten ver 
teidigt wird, der „Genie du Danube“, der Kulturgeist des Donauraumes — das alle 
gleicht den Sonderbündeleien am Rhein so genau, daß der gleiche Ursprung nic 
verleugnet werden kann. Wenn dann noch über den Wiener Rundfunksender fraı 
zösische Vorträge gesendet werden, in denen geschickte Sendboten französische 
Kulturpolitik die an der Donau siedelnden Völker aufzählen ... ‚les Allemands 
les Autrichiens, les Hongrois“ ... so weiß man Bescheid. „Ein Volk — eir 
Reich“, so hieß es 1919. „Ein Volk — zwei Staaten“, so hieß es nad 
dem Fiehlschlag der Zollunion. „Ein Volk — zweiinder Staatsauffassun 
grundverschiedene Staaten“, so glauben es manche Politiker in Österreie 
verkünden zu können. Eine Verhärtung dieser Lage würde bereits so etwas wi 
eine Verschweizerung Österreichs bedeuten; die Gegner möchten sie bis zur ‚Vei 
holländerung‘‘ vorwärtstreiben, bis zu der Endformel: „Zwei Staaten unk 
zwei Völker.“ Es wäre falsch, die Gefahren einer solchen Politik zu unter: 
schätzen, zumal eben die Lostrennungspolitik an ohnehin bestehenden gefährlich 
Nahtstellen im Volksgefüge einsetzt. # 
Trotz alledem wird, den mutigen Einsatz und das ehrliche Verstehen der Deut 
schen zu beiden Seiten der Grenze vorausgesetzt, diese Politik der Volkszerreißung 
ergebnislos bleiben. Aus einem einfachen Grunde: Sie kommt um einige Jahr 
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underte zu spät. Die geschichtlichen Präzedenzfälle der Loslösung der Schweiz 
nd der Niederlande ereigneten sich zu einer Zeit, da das universale mittelalterliche 
Veltbild der Auflösung verfiel, da der Individualismus das höhere Recht des Teiles 
sgenüber dem Recht des Ganzen betonte. So lag damals die Auflehnung der In- 
ividualrechte gegen die Gemeinschaftsrechte im Zuge der Zeit und entsprach den 
hischen Zeittendenzen. Der Versuch, Österreich von Reich und Volk abzutriften, 
ird aber in einer Zeit unternommen, in der eine entscheidende Wende vom in- 
ividualistischen zum universalen Weltbild einsetzt, eine Zeit, deren ethische Ten- 
enz es ist, das höhere Recht der Gemeinschaft gegenüber dem geringeren Recht des 
ıdividuums durchzusetzen. Das ganze wird wieder bestimmend für die großen 
inien der Entwicklung — der Teil empfängt vom Ganzen seine Richtung. Aller- 
ings, das sei nochmals mit Nachdruck unterstrichen, kann ein Volk nur dann die 
istige Strömung der Zeit gegen gewaltpolitische Raumpläne seiner Gegner durch- 
tzen, wenn es auch die kleinste Kleinarbeit des Tages, wenn es sein ganzes Denken 
nd Handeln den großen Richtlinien unterordnet, die der Neuordnung seines 
ebensraums zum Sieg verhelfen sollen. 

So wenig aussichtsreich der Angriff auf die deutsche Volksgrenze in den Gebieten 
t, in denen der Staat dem deutschen Kulturkreis angehört, so gefährlich ist er 
ort, wo die Volksgrenze innerhalb eines von einem Fremdvolk bestimmten Staates 
rläuft. Die Assimilierungspolitik der alten und neuen Nachbarstaaten ist mit allen 
itteln bestrebt, all jenes deutsche Volkstum in sich aufzusaugen, das in ihren 
achtbereich gelangt ist. Die Rückbildung der Volksgrenze auf die Reichsgrenze 
Il nachträglich den Gewaltgrenzen der Pariser Vorortdiktate die völkische Recht- 
rtigung verleihen. 


Ziel und Methoden im Kampf gegen die Deutschen jenseits 
der Grenze 


Der Kampf um die Volksgrenze erfordert mehr Wachsamkeit, mehr Nervenkraft 
s irgendein anderer. Er wird nicht in großen Kampfhandlungen sichtbar, die die 
ınze Widerstandskraft des bedrohten Volkes unmittelbar auslösen. Er ist ein 
hleichender Kleinkrieg, der mit ungleichen Kräften geführt wird — auf der einen 
site nur die Abwehrenergie einer zahlenmäßig schwächeren Volksgruppe, auf der 
ıderen der Staat als Kampfwaffe des Mehrheitsvolkes. Mit unerbittlicher Konse- 
ıenz, mit scheinbar legalen Mitteln, wird dem Minderheitsvolk Stellung auf Stel- 
ng entrissen — da eine Schule, dort ein Acker, da eine Fabrik, dort ein Bauern- 
»f, und mit diesen. äußerlich sichtbaren Stellungen die kulturelle Eigenart des 
ıterlegenen Volkes. Nicht wie ein Angriff mit der offenen Waffe, sondern wie 
n schleichender Giftmord greift das Verhängnis der Bastardierung und endlich 
r Auswechslung des kulturellen Antlitzes an das Leben des unterdrückten Volkes. 
» vollzieht sich ganz langsam ein Wandel in der Volksgrenze — aus rein deutschem 
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Land wird gemischtsprachiges, aus gemischtsprachigem fremdvölkisches. So stirbt 
ein Volk! 

Schwer ist es, den Widerstand des deutschen Gesamtvolkes gegen den Angriff auf 
die Volksgrenze zu wecken, wach zu erhalten und stets richtig zu lenken. Denn 
dieser Kampf setzt sich aus unendlich vielen Einzelhandlungen zusammen, deren 
Gefahr vielfach dem Außenstehenden überhaupt nicht begreiflich gemacht werden Y 
kann. Wie soll er etwa erkennen, daß die Gründung einer Faßbinderei oder eine 
Fachschule ein volkspolitischer Angriff sein kann? Das Ende einer PR. n 
Landstadt, Budweis, zeigt aber vielleicht auch dem Fernerstehenden die Gefährlich- 
keit des volkspolitischen Minenkrieges. Wir stützen uns hier auf eine gegnerische 
Veröffentlichung und zitieren aus einer Festschrift für den tschechischen ‚‚Eroberer 
von Budweis“. Es heißt da: 

„Wem der Boden gehört, dem gehört das Land. Deshalb kommt es darauf an, den Boden 
in ar Hand zu bekommen. Ein Musterbeispiel ist Budweis. In den goer Jahren gelangte 
das erste Haus auf dem Marktplatz in tschechische Hände. Und heute hat das alte Budweis 
nicht einmal die nötigen 200/o Deutsche, um eine gemischtsprachige Stadt zu sein. Das Ver- 
dienst in dieser Hinsicht hat Dr. A. Zatka, der Führer der Budweiser Tschechen, und ihr 
erster Bürgermeister, der bewies, wie Boden erobert werden kann, ohne große Gesten und 
starke Worte. Budweis war keine nur deutsch angestrichene Stadt. Es war eine alte deutsche 
Stadt, die schrittweise erobert werden mußte. Es wurden planmäßig Unternehmungen ge 
‚gründet, die Tschechen nach Budweis und seinen deutschen Dörfern zogen. Je eine Bleisti = 
fabrik, Maschinenfabrik, AktienbrauereiÄ, Emailfabrik, Faßbinderei, Chemische Fabrik. Dann 
kamen eine Reihe von Schulen, darunter auch Fachschulen, Gewerbeschulen, eine Staats 
realschule und eine Lehrerbildungsanstalt. In fünfzigjähriger Arbeit wurde die Stadt in eine 
tschechische verwandelt. Zu einer Zeit, wo die österreichische Regierung die Deutschen noch 
unterstützte. Für die Zukunft kann man nur eines tun: Boden und Immobilien erwerben, 


dort Handwerker, Advokaten, Ärzte ansiedeln. Die ersten Objekte, die erworben werden 
müssen, sind gute Hotels.“ $ 


Wäre dieser Dr. Zatka an der Spitze einer Armee in Budweis eingezogen — er 
hätte die Stadt nicht tschechisch gemacht! Aber der Kleinkrieg brachte dieses Stüch S 
ältesten deutschen Volksbodens zu Fall. „Ohne große Gesten und starke 
Worte“... wie es in diesen Ausführungen heißt. 

Auf die Abwehr dieses Zersetzungsfeldzuges muß das deutsche Volk geschult 
werden. So rasch wie möglich. So gründlich wie möglich. Im folgenden sei deshalb 
der Versuch unternommen, eine nüchterne Liste der Kampfwaffen zusammen- 
zustellen, die die Gegenseite für die Zerstörung der Volksgrenze, für die biologisc 
Herabdrückung und räumliche Einengung des deutschen Volkes anwendet — ei 
Liste, deren Kenntnis auch gut getarnte Angriffe der Gegenseite in ihrer Gefähr: 
lichkeit erkennen läßt. Die Entnationalisierungsmaßnahmen lassen sich etwa in vier 
‚große Gruppen gliedern: 

1. Veränderungen in der Bevölkerungsstruktur. 

2. Herabdrückung des politischen Einflusses. 

3. Verminderung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit. 

h. Zersetzung der Kultur. 
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Massenaustreibung 

Die erste Kampfwaffe, die gewaltsame Veränderung der Bevölkerungsstruktur, 
von den staatsbestimmenden Völkern in sehr verschiedenen Formen zum Einsatz 
bracht worden. Das erstrebte Ziel ist die Verschiebung der Mehrheitsverhältnisse 
w. in rein deutsch besiedelten Gebieten die Einsprengung einer fremdvölkischen 
hicht. Das radikalste Mittel dieser Art ist die Massenaustreibung. Polen wandte sie 
‚ um eine grundlegende Bevölkerungsverschiebung, vornehmlich im Korridor- 
biet, zu erreichen. Die Zahl der Vertriebenen dürfte an eine Million heranreichen; 
hr als eine Million Polen sind in die verödeten deutschen Siedlungen nachgerückt. 
eniger weitgehend, aber außerordentlich wirksam ist die Herausnahme bestimm- 
* sozialer Schichten aus dem deutschen Volkskörper. So setzte fast in allen aus- 
addeutschen Gebieten in den Jahren ıg18/19 eine große Aktion gegen die deut- 
ren politischen Führer ein, deren Ziel es war, die deutsche Bevölkerung ihrer er- 
hrenen, geübten Vertretung zu berauben und sie führerlos um so leichter zu 
iterdrücken. Die Tschechoslowakei wandte vor allem die Maßnahme an, die deut- 
ıen Beamten aus den geschlossenen deutschen Siedlungsgebieten herauszuholen 
ıd sie, soweit sie nicht überhaupt aus dem Dienst entfernt wurden, in abgelegene, 
chtdeutsche Gebiete des Staates zu versetzen. Die aus dem deutschen Volkskörper 
rausgelöste Beamtenschicht wurde durch eine nationaltschechische ersetzt. So steht 
> Bevölkerung in all den unendlich vielen täglich notwendigen Angelegenheiten, 
> Mitwirkung der Behörden erfordern, fast ausschließlich fremdvölkischen In- 
ınzen gegenüber, die ihr ‚freies Ermessen“ zumeist danach richten, ob der ein- 
ne Staatsbürger sich einem Wechsel des Volkstums geneigt zeigt oder nicht. Die 
amdvölkische Kontrolle gerade am Schnittpunkt der sozialen Beziehungen, — den 
‚atlichen Behörden —, ist von höchster Tragweite; denn hier ist dem Staat 
'e Waffe für eine unausgesetzte Zermürbungspolitik gegeben. 
ı'ß zudem diese in die rein deutschen Gebiete hineingetriebene tschechische Be- 
ıtenschicht ungefähr die’ Rolle dynamitgefüllter Sprenglöcher in der starken 
ıuer des deutschen Siedlungsgebietes versieht, ist ebenfalls eindeutig klar. Andere 
aaten haben das tschechische Beispiel mit Geschick nachgeahmt. Neben der Aus- 
ibung über die Staatsgrenzen und der gewaltsamen Umsiedlung innerhalb des 
rates kann die Strukturveränderung der Besiedlung auch dadurch erreicht werden, 
B neben der ortsansässigen deutschen Bevölkerung noch eine fremdvölkische 
hicht angesiedelt wird. Vornehmlich wird das durch die Gründung von Unter- 
hmungen der staatlichen und der privaten Wirtschaft erreicht, die ausschließ- 
h mit Arbeitern und Angestellten des Mehrheitsvolkes arbeiten. Diese Form des 
ıgriffes wird zumeist auf wichtige Grenzorte angesetzt — ferner auf die städ- 
hen Mittelpunkte größerer Landschaften, die durch den Niederbruch ihres Vor- 
es zu Fall gebracht werden sollen. 
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Politische Entrechtung 
Um den politischen Einfluß der deutschen Volksgruppen im Staat Rn eir 
Mindestmaß herabzudrücken oder um ihn ganz zu beseitigen — dafür gibt es eine 
unerschöpfliche Fülle von Mitteln. Die einfachste, aber nicht überall in ihrer ganzen 
Ausschließlichkeit durchführbare Maßnahme ist, einfach von Staats wegen jede 
Mitwirkung deutscher Volksangehöriger an der Politik gewaltsam zu verhindern; 
bis zum letzten Amtsbürgermeister jede einzelne parlamentarische oder beamte 
Stelle mit Angehörigen des Mehrheitsvolkes zu besetzen. Sehr beliebt sind „Ver- 
waltungsreformen“, die dem Uneingeweihten langweilig und harmlos erschanc 
in Wirklichkeit aber zu den gefährlichsten Waffen gehören. Eine geschickt neu: 
gezogene Verwaltungsgrenze erreicht z. B. unschwer, daß das geschlossene deutsch 
Volksgebiet innerhalb eines Staates zerteilt wird. Die Teile werden so mit fremd> 
völkischen Gebieten zu einer Verwaltungseinheit verbunden, daß in keiner Ver- 
waltungseinheit mehr eine deutsche Mehrheit besteht. Es ist ein großer Unterschied 
ob es vor der Weltöffentlichkeit heißt, eine Verwaltungseinheit sei zu 98% deutsch 
oder wenn festgestellt werden kann, in drei verschiedenen Verwaltungseinheiten 
lebe eine deutsche Minderheit von vielleicht 30%. Durch diese Neubegrenzung wird 
der Eindruck erweckt, es handle sich um gemischtsprachige Gebiete und nicht um 
geschlossenen deutschen Volksboden. Diese Verwaltungsgeometrie wirkt sich weiteı 
auf das Sprachenrecht, auf die Einteilung der Wahlkreise — in denen die deutschen 
Stimmen durch die Zerreißung des geschlossenen Siedlungsgebietes zersplittert wer: 
den! — und in unendlich vielen weiteren Zustandsverschiebungen aus. Die Gau: 
einteilung Böhmens ist geradezu ein typisches Beispiel für diese Politik. Durch Be: 
schränkung des Wahlrechts für Deutsche — bei den polnischen Sejm-Wahlen 193€ 
wurde Zehntausenden das Wahlrecht vorenthalten! — wird die angemessene Ver: 
tretung des Deutschtums in den gewählten Körperschaften weiter herabgemindert 
durch die zusätzliche Ernennung von fremdvölkischen Vertretern bis zur Unkennt 
lichkeit verfälscht. 
Noch durchgreifender als auf die parlamentarischen Vertretungen kann der staat 
liche Einfluß auf die Zusammensetzung des Beamtenkörpers geltend gemacht wer: 
den. Aus der Verwaltung sind die deutschen Volksangehörigen meistens verschwun: 
den — bestenfalls an einflußlose Stellen gesetzt worden (wobei die der deutschen 
Minister in der Tschechoslowakei zu den einflußlosesten zu rechnen sind). 
Die Beschränkung der Meinungsfreiheit durch unaufhörliche Verbote der deut 
schen Presse und durch die Zersetzung jedes Rechtes auf Versammlung und organi- 
satorischen Zusammenschluß trägt das ihre dazu bei, den inneren Zu 
halt der deutschen Volksgruppen aufzulockern und zu erschweren. 
Wirtschaftlicher Vernichtungskampf 
Die letzten Entscheidungen über Sein oder Nichtsein einer Volksgruppe fallen 
jedoch nicht in dem Ringen um politischen Einfluß. Sie fallen in dem Kampf un 
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oden, Arbeitsstelle und Schule. „Wem der Boden gehört, dem gehört 
as Land“ ... so formulierte es der tschechische Geschichtschreiber. Der Griff 
ich dem deutschen Boden ist deshalb das Rückgrat der Entnationalisierungspolitik 
r neuen Öststaaten gewesen. „Bodenreform‘“ nannte sich in den offiziellen Ver- 
utbarungen dieser Raub deutschen Privateigentums. Der soziale Charakter dieser 
teformen“ sollte dadurch erwiesen werden, daß die Bodenreformgesetze als all- 
meingültige Staatsgesetze in Kraft gesetzt wurden. Daß man sie nachher nur 
gen deutsche Grundbesitzer anwandte, steht auf einem anderen Blatt. Daß häufig 
r enteignete Boden überhaupt nicht an Arme aufgeteilt wurde, sondern in seiner 
esamtheit in Staatseigentum oder in das Eigentum wohlprotegierter Fremd- 
Ikischer überging, ist ebenfalls Tatsache. Entscheidend aber ist, daß dort, wo 
oden enteignet und aufgeteilt wurde, die landhungrige deutsche Bevölkerung 
inen Anteil am Neuland erhielt, sondern der Boden fast in seiner Gesamtheit in 
e Hände des Fremdvolkes überging. Die Bodenreformen der Oststaaten sind 
ine sozialen Aktionen, sondern nichts als eine sozial getarnte, riesige 
vischenvölkische Eigentumsverschiebung. 

Der Kampf um die Arbeitsstelle wird ebenfalls in den Dienst der Entnationalisie- 
ıng gestellt. Bis ins Letzte differenzierte, wirtschaftspolitische Maßnahmen beein- 
ussen den Arbeitsmarkt so sehr, daß dem Mehrheitsvolk möglichst viele, dem 
inderheitsvolk möglichst wenige Arbeitsstellen verbleiben. Die gegenwärtige Wirt- 
haftskrise, die alle europäischen Staaten erfaßt hat, gibt die Möglichkeit, die 
-beitslosigkeit gegen die deutschen Volksgruppen zu lenken, denen ein weit über 
re Volkszahl hinausreichender Anteil an der allgemeinen Not zugeschoben wird. 
ı einzelnen vollzieht sich diese Wirtschaftsbeeinflussung hauptsächlich auf folgen- 
n Wegen: Möglichst viele Erwerbszweige werden monopolisiert bzw. ihre Aus- 
‚ung wird von einer staatlichen Konzession abhängig gemacht. Bei der Erteilung 
r Monopole oder Konzessionen werden Angehörige des Mehrheitsvolkes teils be- 
rzugt, teils ausschließlich berücksichtigt, so daß den deutschen Arbeitskräften 
nze Erwerbszweige, in denen früher Tausende ihr Brot fanden, verschlossen sind. 
anlich wird die Anstellung von Staatsarbeitern und die Vergebung öffentlicher 
"beiten gehandhabt. Auch hier wieder geschickte Tarnung gefährlichster Kampf- 
ı£fen! Die Staatsaufträge werden gewöhnlich ganz normal ausgeschrieben und wer 
s billigste Angebot macht, bekommt den Auftrag. Nur hat der Angehörige des 
bhrheitsvolkes immer die Möglichkeit, den Deutschen zu unterbieten — da ihm 
äter Nachforderungen genehmigt werden, ein Vorzug, der dem Deutschen nie 
teil wird. Die Firma, die den Staatsauftrag erhält, läßt ihn wiederum nur durch 
-beiter, die dem Staatsvolk angehören, ausführen — und sei es auch mitten im 
wutschen Siedlungsgebiet! Der Steuerbeamte weiß gleichfalls, was er dem Mehr- 
ütsvolk schuldig ist. So hoch als möglich veranschlagt er die Steuer der deutschen 
aatsbürger; keinen Rückstand vergißt er einzutreiben. Im Gegensatz dazu werden 
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die Angehörigen des Staatsvolkes niedriger eingestuft und nachsichtiger behandelt. 
Sogar eine tschechische Wirtschaftszeitschrift schätzte z. B. das Steueraufkommer 
der Deutschen in der Tschechoslowakei auf 50% der gesamten Staatssteuern bei 
230%0 Anteil an der Staatsbevölkerung. Durchaus gemäß dem Ausspruch 
tschechischen Politikers, daß das deutsche Volksvermögen auf dem Umweg über 
Staatskasse in tschechische Hände überführt werden müsse. Erliegen nun deutsch 
Betriebe ihrer Ausscheidung aus dem Wirtschaftsleben und der Überbesteuerung, 
dann erhalten sie keinerlei Subventionen — im schroffen Gegensatz zu den im Be 
sitz des Fremdvolkes befindlichen Indusiriezweigen oder Einzelwerken, für dere 
Erhaltung alles Erdenkliche getan wird. Bankrott, Panik-Verkäufe zu Schleuder- 
preisen, großenteils Auswanderung der Betroffenen und ihrer Familien — das ist 
das Ende. Es gibt allerdings einen Weg für sie, dieses Ende zu vermeiden: Ver 
leugnung des Deutschtums, Einschulung der Kinder in die fremde Schule — 
seelischen Selbstmord. Dieser Weg wird heute noch verhältnismäßig wenig be- 
schritten. Ungewöhnlich groß ist deshalb der Verlust deutscher Arbeitsplätze und 
Betriebe. Der Verlust von Boden und Arbeit aber wirkt sich wieder verhängnisvoll 
aus in dem letzten Entscheidungskampf, der nur erfolgreich zu führen ist, wenn 
er über die primitivsten Existenzmittel verfügt: Im Kampf um die Seele da 
kommenden Generation, im Kampf um die Schule. \ 
Kampf gegen Schule und Bildung { 
Allen Mächten, die den Angriff auf die deutsche Volksgrenze vorwärtstragen, 
ist es klar, daß der eigentliche Entnationalisierungsvorgang, die Ver- 
änderung des seelischen Antlitzes zu einem anderen Volkstum, die völlige Um- 
stellung auf eine andere Sprache und andere Kulturformen sich nicht in dez 
jetzt lebenden Generation vollzieht. Gewiß wird es an allen Fronten 
eine Reihe von Renegaten geben, die sich günstige Daseinsbedingungen um den 
Preis der Verleugnung ihres Volkstums erkaufen. Sie sind aber nicht zahlreich 
und ihre Absplitterung ist weder für das deutsche Volk ein Verlust noch für da 
Fremdvolk ein Gewinn. Das weiß man auf der Gegenseite auch. Der kulturpolitische 
Angriff wird deshalb auf die heranwachsende Generation geführt, die zum minde 
sten während der Zeit ihrer Schulpflicht unmittelbar der staatlichen und damit deı 
fremdvölkischen Beeinflussung ausgesetzt ist. Das Ziel der Fremdvölker ist, die 
deutsche Jugend etwa vom 3. Lebensjahre ab dem Elternhaus zu entfremden unc 
sie sprachlich und damit seelisch dem Fremdvolk einzuschmelzen. Der Kindergarter 
ist die erste Stufe der Entnationalisierung; es folgen die fremdsprachige Volks 
schule, die fremdsprachigen Mittel- und Hochschulen, der Dienst im Heer. Nich: 
überall können die Staaten dieses „Ideal“ erreichen. Bis ins Letzte ausgebildet is 
dieses Schema der Entnationalisierung in Südtirol; Polen kommt ihm unter rück: 
sichtslosem Bruch der Minderheitenverträge sehr nahe. In bestimmten Abstufunger 
kehrt es fast bei allen Nachbarstaaten wieder. In Gebieten wie Böhmen, die übe: 
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ae so geschlossene deutsche Bevölkerung verfügen, daß durch die Neueinteilung 
r Schulbezirke das Zustandekommen der für eine deutsche Schulgründung not- 
:ndigen Kinderzahl nicht verhindert werden kann, zieht der Staat neben dem 
utschen Schulwesen ein fremdvölkisches Konkurrenzschulwesen auf. Diese fremd- 
Ikischen Schulen werden mit überlegter Täuschungsabsicht ‚‚Minderheitenschulen“ 
nannt — wobei natürlich niemand daran denkt, daß es sich um die tschechischen 
inderheiten innerhalb des deutschen Sprachgebietes handelt! Tausende von deut- 
hen Kindern werden durch Druck und Verführung, durch Geschenke und Ver- 
instigungen in diese Entnationalisierungsanstalten eingeschult. Von dem gewalt- 
men Bruch der Minderheitenverträge oder gleichlautender feierlicher Zusicherun- 
n über die Umgehung der Verträge (Schulbezirkseinteilung; Einengung des Volks- 
hulbegriffes; deutschsprachiger Schulunterricht durch fremdvölkische Lehrer in 
erndem Geist usw.) bis zur Einführung eines staatlich begünstigten fremd- 
lkischen Nebenschulwesens sind die Formen der Schulentnationalisierung aus- 
bildet; doch verfolgen alle ein und dasselbe Ziel: die völkische Umformung der 
gend. De 
In der ersten Generation wird zumeist eine völkische Bastardierung erreicht wer- 
n. Der völligen Entnationalisierung wirkt vorläufig noch das deutsche Eltern- 
us entgegen. Überall dort, wo Privatunterricht im Hause aus Gründen fremder 
nwirkung oder sozialer Verhältnisse nicht möglich ist, wird die deutsche ‚„Haus- 
ltur‘“ überlagert von der fremden „Schulkultur“. 


Man kann sich die Wirkungen unschwer vergegenwärtigen, wenn man durch genaue Selbst- 
ifung festzustellen versucht, was vom eigenen Wissen übrigbliebe, wenn man all das aus- 
‚altet, was einem die Schule an deutschen Kulturwerten vermittelt hat — vom Gebrauch 
- Sprache und Schrift bis zu dem Wissen um die Geschichte des Volkes und der Heimat 
H dem Erfassen der höheren Kulturwerte der Dichtkunst. Diese Lücke entsteht bei den 
atschen Kindern, die der fremden Schule ausgeliefert sind. Sie wird ausgefüllt durch 
mde Sprache und Schrift, durch fremde Dichtkunst und vor allem durch fremde Ge- 
ichte. Diesen Kindern wird gelehrt, die Weltgeschichte polnisch, italienisch, französisch 
v. zu sehen. Die großen Persönlichkeiten der deutschen Geschichte werden ihnen zumeist 
' verabscheuungswürdig, die der Geschichte des Fremdvolkes als nachahmungswürdige Bei- 
sle hingestellt. Ist es ein Wunder, daß das Weltbild der Kinder, die mindestens 8 Jahre, 
ıfig noch viel länger, Tag für Tag in diesem Sinne beeinflußt werden, wankend wird? 
»r einmal Briefe von Kindern gesehen hat, die durch die fremde Schule gegangen sind, 
nt erschüttert vor diesen Beweisen einer unerträglichen kulturellen Bastardierung. Es sind 
neholfene deutsche Mundartäußerungen, ausgedrückt in den grammatischen und schrift- 
‚en Formen der Fremdsprache. 


IGewiß kann sich Volkstum sehr lange in der Form der Mundart erhalten; die 
fahr der Absprengung vom Gesamtvolk ist aber in dem Augenblick vervielfacht, 
'dem die Hochsprache des eigenen Volkes verlorengeht und teilweise die Fremd- 
ache dafür eintritt. Insbesondere deshalb, weil eine geschickte gegnerische Pro- 
ganda den Dialekt in seinem Wert herabwürdigt, die deutschen Menschen inner- 
ı unsicher macht und sie veranlaßt, für feierliche Anlässe eine Hochsprache — in 
sem Fall die des Fremdvolkes — anzuwenden. Es steht außer Zweifel, der letzte 
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Entscheidungskampf um das Deutschtum jenseits der Grenzen wird i in dem Au 
blick anheben, wo eine in der fremden Schule bereits bastardierte Bevölkerungs- 
schicht das Elternhaus für eine neue Schuljugend darstellt. Dann wird die Gegen- 
wirkung des Elternhauses gegenüber der Schule immer schwächer, bis sie endlich 
aufhört. 

Die Erkenntnis, daß auch eine starke, große und sozial reich gegliederte Volks S- 
gruppe im Tempo und in der Richtung ihrer Kulturentwicklung vom Gesamtvolk 
abgetriftet werden kann, wenn man die tausendfältigen kulturellen Wechsel- 
beziehungen innerhalb einer Gesamtvolksgemeinschaft unterbricht, hat weiter dazu 
geführt, daß auch nach und außerhalb der Schule jede Kulturarbeit nachdrücklichs 
unterbunden wird — insbesondere der kulturelle Verkehr mit anderen Teilen der 
Volksgemeinschaft, mit dem Reich. Einfuhrerschwerungen für deutsche Bücher und 
Zeitschriften, Erschwerung von Reisen nach Deutschland, Erschwerung der Einreise 
deutscher Persönlichkeiten in die Volkstumsgebiete jenseits der Reichsgrenzen, r- 
schwerung deutschkultureller Veranstaltungen und Personenzusammenschlüsse . . 
kurzum, ein dichtmaschiges Netz von Schikanen soll langsam, aber sicher das Leben 
des Volkes so umgarnen, daß es erlahmt, zermürbt wird — und verzagt. 


Kulturelle Bastardierung und biologische Rückbildung 

Daß letzten Endes der ständige Druck auf das Lebensgefühl eines Volkes und di 
kulturelle Bastardierung auch biologische Folgen nach sich zieht, steht a Bei 
Zweifel. Der ständige Schulkampf, die stete Reihe bitterster Erlebnisse deutsches 
Eltern stärkt den Willen zum Kinde nicht — im Gegenteil! Andererseits erleichter! 
die langsame kulturelle Bastardierung und die damit erreichte Doppelsprachigkeit 
die von den Mehrheitsvölkern so erwünschten Mischehen, die in manchen Staaten 
sogar mit Prämien bedacht werden. Jede Mischehe ist ein Schritt auf dem Wege zut 
völligen Entnationalisierung. In landwirtschaftlichen Gebieten bringt die Mischehe 
dazu die Gefahr des Verlustes deutscher Bauernhöfe mit sich. 

Es ist niemals ein törichteres Wort gesprochen worden als das: ein großes Volk k 
könne nicht sterben. Die Vorgänge an der Volksgrenze zeigen uns mit erschrecken- 
der Deutlichkeit, daß man auch ein großes Volk langsam ermorden kann. Langsam; 
Schritt für Schritt, wird ein Deutscher nach dem anderen, ein Bauernhof, eine 
Arbeitsstelle nach der anderen aus der großen Einheit von Volk und Boden heraus- 
gebrochen und fremdem Raum und Volkstum eingeschmolzen. Für das Volk 
bleibt es praktisch gleich, ob diese Deutschen erschlagen oder entnationalisiert wer- 
den. Für das Volk sind sie verloren, gleichviel, ob sie aus dem Leben oder aus der 
Gemeinschaft gleicher Sprache und Sitte, gleichen Schicksals und gleichen Blutes, 
aus der Gemeinschaft des Volkes gegangen sind. Eine unermeßliche Grab- 
stätte deutschen Lebens legt die Politik der Entnationalisierung 
rings um die deutschen Grenzen — verlustreich wie der Ring deutscher 
Soldatengräber um die Marken der Heimat. 
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üin kurzer Umblick um die deutschen Grenzen läßt uns erkennen, welche Wir- 
ıgen auf das deutsche Volk die gegnerische Politik gehabt hat. Man wird diese 
rkungen nicht genau in Zahlen angeben können. Möglich ist es aber, die Druck- 
igkeit der verschiedenen deutschen Volksgruppen in gewissem Umfang festzu- 
len, eine gewisse Übersicht über größere Sicherheit und größere Gefahr. Die 
Sßte Druckfestigkeit ist überall dort gegeben, wo klare räumliche 
grenzung mit einer reichen gesellschaftlichen Gliederung auf 
sundem bäuerlichen Unterbau zusammentrifft. Je offener die 
mlichen Grenzen des Siedlungsgebietes sind, je einseitiger die gesellschaftliche 
uktur ist, desto schwerer ist die Gefahr rascher Entdeutschung. 


Westen 
Jie Grenzlandschaft im Westen hat deshalb trotz der scharfen französischen 
suche, die völkische Einheit der ‚einen und unteilbaren Republik“ herzustellen, 
:n deutschen Charakter gut behauptet. Sozial reich gegliedert, wirtschaftlich der 
inlandschaft und damit Deutschland zugewandt, nur in geringem Umfang wirt- 
iftlich über die klare Raumgrenze der Vogesen hinüber mit Frankreich ver- 
pft, konnte das Elsaß und Deutsch-Lothringen in den ländlichen Bezirken seine 
enart festhalten. In den städtischen Mittelpunkten setzte sich der französische 
fluß zwar fest, konnte aber trotzdem noch nicht bestimmend werden. Dieses 
ebnis ist um so bemerkenswerter, als in Elsaß-Lothringen das Bekenntnis zur 
tschen Kultur durchaus nicht einem Bekenntnis zum Reich gleichzusetzen ist. 
Gegenteil sind in Elsaß-Lothringen, nicht ohne Schuld vieler Verständnislosig- 
en Vorkriegsdeutschlands, manche westlichen Einflüsse auf die Staatsauffassung 
Bevölkerung wirksam. Im Heimatgedanken aber, der die Erhaltung von Mutter- 
ıche und Kultur erstrebt, ist sich das Land einig. So mußte, als die französische 
ierung nach langjährigem’ Zögern die Ergebnisse der Sprachenzählung veröffent- 
te, anerkannt werden, daß sich der deutschkulturelle Charakter des Landes zu 
o behauptet hat — in Wirklichkeit dürfte dieser Prozentsatz bei weitem höher 
. Diese französische Veröffentlichung hat die Fälschung eines der bedeutendsten 
ızösischen Gelehrten, Prof. de Martonne, eindeutig entlarvt, der in seiner Karte 
Völker Mitteleuropas (im Band Mitteleuropa der Geographie Universelle) Elsaß- 
aringen als gemischtsprachiges Gebiet einzeichnete. Die klare Sprach- und 
turgrenze ist vielleicht der bedeutendste Helfer für die Selbsterhaltung des 
tschtums im Westen. Die germanisch-romanische Sprachgrenze im Westen ist 
lich durchwegs das Ergebnis eines Rückbildungsvorgangs. Sie lag ursprünglich 
er westlich. Die siedlungsmäßig weniger ausgebildeten westlichen deutschen 
posten sind in vergangenen Jahrhunderten romanisiert worden, so daß die 
ige, geopolitisch durch die Vogesen gestützte Sprachgrenze nur dicht besiedeltes, 
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völlig geschlossenes und sozial reich gegliedertes, auf einer starken bäuerl Che 
Grundlage ruhendes deutsches Kernland umschließt. wi En 


Durch alte bäuerliche Tradition gefestigt, sind im deutsch-dänischen Grenzrau 
keine wesentlichen Bevölkerungsverschiebungen zu erwarten. 


Nordosten 

Die schwerste volkspolitische Gefahr liegt an der großen Bee, Bruc 
stelle: im Nordosten, im deutsch-polnischen Grenzraum. Hier liegt die Gren 
nach dem Osten hin fast ausnahmslos vollständig offen. Die Sprachgrenze ist unkl: 
Deutscher und polnischer Volksboden ist ineinander verzackt; gemischt besiedel 
Ortschaften schieben sich zwischen die geschlossenen Volksböden. Die nationa 
Spannung war zugleich eine soziale: das Deutschtum selbst verfügte über keine au 
reichende soziale Durchgliederung. Dem großen deutschen Grundbesitz stellte d 
polnische Fremdvolk ein unzufriedenes Landproletariat gegenüber. Insbesonde: 
war in den agrarischen Teilen Oberschlesiens die Lage der — an sich deutscl 
gesinnten — Wasserpolen sozial gedrückt. So konnte es vielfach der polnische 
Agitation gelingen, nationale und soziale Spannungen zu vermengen und ant 
deutsche Bewegungen zu entfesseln, die im Grunde nichts waren als Erhebungen de 
Besitzlosen gegen den Besitzenden. Das Deutschtum ruhte hier nicht auf den feste 
Pfeilern einer gesunden Bauernschicht, sondern geriet neben den nationalen G 


fahren noch in die soziale Zerrungszone. Dies gilt weitgehend auch für die obeı 
schlesische Industrie, in der sich die großen sozialen Reformen langsamer durcl 
setzten als im deutschen Westen. Alle diese Umstände haben zusammengewirkt, 
die Grenzen von Versailles und den katastrophalen Niederbruch des Deutschtum 
in den Nachkriegsjahren zu ermöglichen. Wo die Grundlage eines rein deutsche 
Bauerntums gegeben war, konnte entweder der Boden für das Reich gerett 
werden (Ostpreußen) oder es wurde wenigstens den polnischen Austreibungen & 
zäherer und erfolgreicherer Widerstand; entgegengesetzt. Daß von der jetzt no& 
vorhandenen Bevölkerung Übertritte zum Polentum vorkommen, ist selten. 
Die Tragödie des Nordostens besteht in der Massenabwanderung und Massen 
austreibung von Deutschen aus dem Korridorgebiet, aus der Provinz Posen und at 
Oberschlesien, dessen Industriegebiet durch den polnischen Kampf gegen die deu 
schen Arbeitsstellen zermürbt wurde. Die Gesamtzahl der deutschen Abwanderung 
aus Neu-Polen dürfte kaum unter einer Million anzusetzen sein. Am stärksten 
sie im Korridorgebiet (Wojwodschaft Pommerellen), wo das Deutschtum rund d 
Viertel seines Gesamtbestandes verloren hat. So ist es den Polen gelungen, in d 
ehemaligen deutschen Provinzen Westpreußen eine einst recht beträchtliche deutse 
Mehrheit in eine Minderheit zu verwandeln, in Posen den deutschen Bevölkerun 
anteil auf etwa 10% zu drücken. Daß die Polen — was keineswegs berechtigt ® 
und auch dem Willen der Bevölkerung diametral widerspricht — sowohl Masure 
wie auch Kaschuben als Polen bezeichnen und ihrem Volksbestand zurechnen, 
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ı so weniger verwunderlich, als selbst auf unserer Seite die geistige Trägheit 
iger Wissenschaftler der Vorkriegszeit sich nicht die Mühe gemacht hat, die be- 
ıtenden sprachlichen und blutsmäßigen Unterschiede zwischen den Kleinvölkern 
- Masuren, Kaschuben, Wasserpolen und den Polen herauszuarbeiten. 
Wenn es nun auch eindeutig klar ist, daß die Annexion der ostdeutschen Gebiete 
d die Massenaustreibung von Deutschen unter Bruch der Verträge zustande 
sommen ist, daß somit ein unveräußerlicher und unverjährbarer 
utscher Anspruch auf das Korridorgebiet (südlich bis einschließ- 
ı des Netzegaus) und Oberschlesien besteht, so liegt eine schwere volks- 
itische Gefahr in der siedlungspolitischen Bewegung der Polen nach dem Westen. 
> Ansiedlung von weitaus mehr als einer Million polnischer Bauern auf dem 
nd vertriebener Deutscher verschiebt die Volksgrenze bedenklich nach Westen. 
> Polen schaffen sich heute jenen tragenden Grundbau einer zufriedenen Bauern- 
icht, der der deutschen Position vielfach gefehlt hatte. Sie entwickeln dabei unter 
ısatz der genügsamsten Teile des polnischen Volkes eine außergewöhnliche Sied- 
gsintensität. Der polnische Bauernhof wird vom Stall aus aufgebaut und geht 
n Grundsatz aus, daß das Vieh, aber nicht der Mensch wohnen müsse. So kann 
'en mit den gleichen Mitteln, die etwa in Ostpreußen die Errichtung einer 
dlerstelle erfordert, mehrere Siedlungen ansetzen. Die biologische Kraft des 
entums ist der des Deutschtums um das Doppelte überlegen. In den Polen- 
dlungen im Korridor werden zwei polnische Kinder geboren, wo im Deutschen 
ch nur eines geboren wird. Die neu ausgebaute große Verkehrsader der Kohlen- 
n von Kattowitz nach dem neuen Hafen Gdingen, der als Würger des unfreien 
istaates Danzig in wenigen Jahren aus dem Boden gestampft wurde (Gdingen, 

Fischerdorf von einigen hundert Einwohnern, wurde eine Stadt von 
‘60000 Einwohnern), wird das Korridorgebiet um so mehr an Polen anketten, 
‚alle Verbindungen in der Richtung nach dem Deutschen Reich in brutalster 
ise unterbrochen wurden.’ Hier liegt in der Tat die offene Wunde des deutschen 
ikes: hier wird das deutsche Volk überwuchert; hier werden durch die Zer- 
bungsschäden weitere, deutsche Grenzlandschaften in Gefahr gebracht; hier 
J an den dünn besiedelten reichsdeutschen Grenzen ein immer dichterer Volks- 
ck aufgestaut, dem der alte Drang des Polentums nach der Oder als Ausweg 
| Raumnot eingeimpft wird. Dem deutsch-polnischen Grenzraum gebührt in aller- 
er Linie die Abwehrkraft des deutschen Gesamtvolkes. 

Südosten 

anz anders ist die Dynamik des Grenzkampfes im deutsch-tschechischen Grenz- 
m. Fest dem inneren Ausgang der Randgebirge des böhmischen Kessels ver- 
set, siedelt hier fast im Kreis um ganz Böhmen eine sozial vollständig durch- 
iiederte, geschlossene deutsche Bevölkerung. Sie bietet auch den außerhalb des 
ihlossenen Sprachgebietes siedelnden Deutschen, die der Siedlungsstrom aus den 
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Gebirgen in die Ebene weiter nach Böhmen hineingeführt hat, einen festen E Rück 
halt. So konnte die deutsche Bevölkerung der Tschechisierung zumeist standhal 
wenn auch insbesondere Mischehen gerade in Böhmen nicht zu den Seltenhe 
gehören. Größere Erfolge kann die Tschechisierung nur an der Further Senke ur 
in Südböhmen und Südmähren buchen, wo die deutschen Waldbauern, die Jahı 
hunderte hindurch ihre Kulturentwieklung in langsameren Formen vollzogen haber 
als das in den regen böhmischen Kernlandschaften der Fall war, dem rapide 
Tempo des tschechischen Vordringens erliegen. Der bereits erwähnte Niederbruc 
von Budweis ist nur ein Menetekel, das leider nur allzu viele gleichartige 
scheinungen in kleineren Orten aufweist. 2 

Außerordentlich stark gefährdet ist das Deutschtum, das über die östlichen un 
südöstlichen Ausläufer der Alpen hinaus den Saum des deutschen Volksboden 
gegenüber Magyaren und Südslawen bildet und der staatlichen Beeinflussung Ü: 
garns und Südslawiens unterliegt, also Deutsch-Westungarn, Südsteiermark und di 
abgetretenen Südkärntner Täler. Wo das Deutschtum den geopolitischen Rücklg 
am Alpenkörper hatte, konnte es seine Position halten. 


Alpenraum 

Die Volksgrenze in Südtirol hat, trotzdem sie den schwersten aller Kult 12 
politischen Angriffe auszuhalten hat, ihren Bestand im wesentlichen behauptet. De 
klare Verlauf der Volksgrenze in den südlichen Alpen; die Zwischenschaltung ur 
bewohnbarer Hochgebirgszonen zwischen rein deutsch und rein italienisch besiedelte 
Tälern; die Tatsache, daß nur an der Salurner Klause und auch hier in scharfe 
Abgrenzung deutsches und. italienisches Volkstum unmittelbar aneinander stoßet 
endlich die traditionelle Verklammerung des Südtirolers mit Nordtirol erleichtert 
dem Deutschtum den schweren Abwehrkampf gegen die radikale italienische En 
nationalisierungspolitik. So konnte das italienische Vordringen nur in einzelne 
Städten den Fremdkörper importierter italienischer Siedlungen, Bauten und Äuße 
lichkeiten in die ausgebildeten Kulturformen und in den durchgegliederten Aufba 
der deutschen Gesellschaftsordnung einsprengen. Das Italienertum aber kann in de 
artfremden, alten deutschen Volksboden nicht heimisch werden, sondern höchsten 
an einigen Stellen eine Kulturbastardierung vortäuschen. Damit soll nicht behaupte 
werden, daß die unaufhörliche Fortdauer der Entnationalisierung in Generationet 
nicht auch in Südtirol einen Wandel schaffen könnte; jedenfalls aber wird da 
Deutschtum in Südtirol zäher verteidigt werden als irgendws 
anders auf dem gesamten deutschen Volksboden. Die Südtirol 
werden eher Analphabeten werden als Italiener. 


Volkstumsinseln \ 

Gefährlicher als auf den geschlossen deutschen Volksboden vermag die Entnat 10 
nalisierung vielfach auf die deutschen Volkstumsinseln jenseits der geschlossene 
Volksgrenze zu wirken. Am schwersten wurde hier das Deutschtum in den baltisch« 
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ndern betroffen — die dünne führende und besitzende Schicht dieser Länder. 
» nationale Umwälzung bedeutete hier vornehmlich eine soziale. Der Aufstieg der 
tischen Kleinvölker in die soziale Oberschicht hat dem baltischen Deutschtum den 


vensraum so sehr verengt, daß der Großteil der Deutschbalten das Land verlassen 


Bte. Rund 980% ihres Landbesitzes sind durch die Bodenreform verlorengegangen. 
gleichzeitige Verarmung des baltischen Deutschtums und der Aufstieg der 
»mdvölker in alle Berufe nahm auch dem überaus reichen Geistesleben die 
istenzvoraussetzungen. Unter von Grund auf veränderten Verhältnissen baut der 
st des Deutschtums in Estland und Lettland eine neue Existenz auf — kulturell 
er günstigeren Voraussetzungen als andere deutsche Volksgruppen, da das est- 
dische Kulturautonomiegesetz und die lettländische Kulturgesetzgebung trotz 
ncher nationaler Spannungen der kulturellen Eigenarbeit weiteren Spielraum gibt 
die minderheitenfeindlichen Kulturgesetze anderer Staaten. | 

Aufs schwerste bedroht ist auch das gesamte Sprachinseldeutschtum in Polen und 
" Tschecho-Slovakei. 

Das Sprachinseldeutschtum im Südosten, vornehmlich bäuerlich, behauptet sich 
Südslawien und Rumänien verhältnismäßig gut, in Ungarn nur unter größten 
ıwierigkeiten. Die Magyaren entfalten von allen Nachbarvölkern die stärkste Assi- 
ationskraft. Kulturell hochentwickelt, sozial reich gegliedert, hält die alte 
ıtsche Gemeinschaft der Siebenbürger Sachsen ihren hohen kulturellen Rang. 
logisch aber weisen die Siebenbürger Sachsen einen bedeutenden Geburtenrück- 
ıg auf, während die rumänischen Bauern ihrer Umwelt ihren Bestand bedeutend 
hren. 

Zusammenfassend muß festgestellt werden: Das günstigste Ergebnis in dem 
npf um die Volksgrenze weisen die deutschen Landschaften auf, die ihren deut- 
en Charakter und ihre deutsche Volkszahl gegen den gegnerischen Vorstoß zu 
ten vermögen. Eine Neubildung deutschen Volksbodens war nicht mehr möglich. 
einzelnen Stellen der Volksgrenze — und zwar gerade an den auch geopolitisch 
ährdeten Grenzen — sind bedrohliche Rückbildungserscheinungen festzustellen, 
en mit der Kraft des ganzen deutschen Volkes entgegengewirkt werden muß. 
3edürfte es noch eines Beweises, welchen Vorstoßlinien die Gegner folgen, so 
t eine einzige Karte zum mindesten über die Ziele der französischen Mächte- 
ppe Aufschluß. Wenn ein Geograph vom Rang des Pariser Universitätsprofes- 
; de Martonne in dem Standardwerk der französischen Erdkunde, der bei der 
lt über einflußreichen „Geographie Universelle“, zu einer glatten Fälschung 
Einträge über die Volksgrenzen in Mitteleuropa greift, so liegen sicherlich weit- 
sende Interessen Frankreichs für diese Verfälschung des Bildes vor. De Mar- 
ne aber zeichnet folgende Abweichungen von den Tatsachen ein: 


"lsaß-Lothringen als gemischtsprachiges Land, geschlossene polnische Siedlung im süd- 
an Ostpreußen, keine deutsche Bevölkerung im Weichselkorridor, Westoberschlesien und 
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Teile Niederschlesiens trotz geschlossener deutscher Bevölkerung rein polnisch. Endlich ver 
gißt de Martonne das Deutschtum des Egerlandes, des Böhmerwaldgaues und Südmährens 
Hier soll also die Linie vom Elsaß zur Further Senke volkspolitisch unterbaut; Schlesieı 
noch enger in die polnisch-tschechische Zange genommen und in Ostpreußen neue polr 
Vorstoßlinien geschaffen werden. Das Bild ist klar: Der Vormarsch auf die Zergliede 08 
des deutschen Volksbodens, der Vormarsch auf die biologische Herabdrückung des deutscher 
Volkes auf die Stufe eines Mittelvolkes wird fortgesetzt. Bu 


8. Man sucht die Deutschen von Mitteleuropa abzudrängen 


Diesem Ziel dient letztlich auch jene Politik, die das nichtdeutsche Europa geger 
Deutschland einen will, die den deutschen Kultureinfluß in Mitteleuropa auf di 
Reichsgrenzen zurückwerfen und die Mittlerrolle selbst übernehmen will, die da 
deutsche Volk als das einzige mitteleuropäische Großvolk durch Jahrhunderte hin. 
durch im Osten gespielt hat, eine kulturelle Stellung, die in ihren Grundzügen aucl 


heute noch besteht. 
Die Front von Versailles 


Die mitteleuropäische Umwälzung des Jahres ıgı8/ıg ließ fast alle Verbindungeı 
zwischen Deutschland und seinen östlichen Nachbarstaaten abreißen. Diesen Zu 
stand wollen die Gegner Deutschlands verewigen. Auf ihrer Seite steht dabei ein 
politischer Antrieb von ganz besonders eng verkettender Kraft: Die gemeinsame 
Schuld. Mögen die Interessen der Nachbarn Deutschlands auch noch so verschieder 
sein — in einem Punkt glauben alle Gegner einig sein zu können: In dem Streben 
die Wiederherstellung des deutschen Rechtes auf Gleichberechtigung in weitestem 
Sinne zu verhindern, da eben dieses Recht nur auf Kosten des Verlustes von unrech! 
erworbenen Vorteilen seiner Nachbarn herzustellen ist. So hat insbesondere die fran- 
zösische Mächtegruppe, die den Raum zwischen Deutschland und der Sowjetunior 
fast vollständig beherrscht, trotz mancher innerer Spannungen unaufhörlich ver 
sucht, die Grenzführung und die deutschfeindliche Tendenz des Europa von ı9 f 
zu erhalten und zu festigen. An die Stelle der Pariser Friedenskonferenz trat dei 
Völkerbund, der die Tendenz dieser Konferenz in geradliniger Fortführung ı' e 
Tradition bewahrt und sich bis auf den heutigen Tag als Gegenseitigkeitsversicherun 
zur Erhaltung der Kriegsgewinne bewährt hat. Der Völkerbund hatnnacheins 
ander die Befreiung des deutschen Volkes von vnerträgliche 
wirtschaftlicher Einengung, die Gleichberechtigung der deu 
schen Landesverteidigung und die Durchsetzung des Volkstums: 
rechts sabotiert. Er hat also durch die Aufrechterhaltung der Bestimmung n 
die das langsame Absterben des deutschen Volkskörpers herbeiführen sollen, in vol: 
lem Umfang die Politik gedeckt; deren Ziel die biologische Rückbildung des deut 
schen Volkes ist. \ 

Französisch-Paneuropa E 

Dabei waren die Mächte von Versailles stets bestrebt, neue vertragsrechtliche 

Garantien zu schaffen, die unter dem Deckmantel der Friedensliebe das wankend 
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ltbild von 191g festigen sollten. Der großzügigste Versuch dieser Art war der 
europaplan Briands, der unter der verlockenden Parole, durch die Einigung 
europäischen Völker die Kriegsgefahren zu beseitigen und die Wirtschaft zu 
dern, einen parlamentarischen Staatenbund mit recht weitgehenden Befugnissen 
ıffen wollte, in dem sich Frankreich im voraus die Mehrheit gesichert gehabt 
je. Deutschland wäre in diesem Bund unfreier gewesen als unter dem Diktat von 
sailles. Nach dem Fehlschlag Paneuropas beschränkte sich die Politik der west- 
en und östlichen Nutznießer der Friedensdiktate auf raumpolitisch engere Ziele: 
' den Ausbau der Kleinen Entente, aus dem vielleicht in absehbarer Zeit der 
such hervorgehen wird, die wirtschaftliche Einheit des Donauraums zu einer 
osteuropäischen Staatskonstruktion unter Einschluß Österreichs und unter Aus- 
uß des Deutschen Reiches zu nützen. Nachdem der Nordosten weitgehend durch 
en blockiert ist, soll auch der südöstliche Raum durch eine dem Deutschen Reich 
ewandte Staatengruppe verriegelt werden. Der festen Zusammenfassung einer 
hen Gruppe steht vornehmlich das Zwischenspiel Italiens entgegen, das kein 
»resse an einer Alleinherrschaft des französischen Einflusses im Donauraum 
en kann. Allerdings aber auch, wie die italienische Politik in Österreich zeigt, 
ı Interesse an einer Ausdehnung des deutschen Einflusses hat. 
Kampf gegen deutschen Kultureinfluß 

»oweit die Politik, die die Trennungsfunktion der deutschen Ostgrenzen vertiefen 
„ über die gemeinsame Verneinung der deutschen Gleichberechtigung hinaus- 
t, bedient sie sich geschickt der Waffen der wirtschaftlichen und kulturellen 
rbung, um die Gemeinschaft auch auf die Bejahung positiver Ziele und Auf- 
ungen auszudehnen. Es wird alles unternommen, um wirtschaftliche Entwick- 
gen zustandezubringen und auf weite Sicht festzulegen, welche die Wirtschaft 
scheneuropas von der Zusammenarbeit mit der deutschen Volkswirtschaft fern- 
en und sie auf Gedeih und Verderb mit der anderer Mächte verknüpfen sollen. 
Frankreich mit seinen Mitteln die polnische Kohlenbahn Kattowitz—Gdingen 
en hilft, die das wirtschaftliche Leben der ehemaligen deutschen Ostprovinzen 
5sbar mit Polen verknüpften und die wirtschaftliche Ausstrahlung Deutschlands 
} dem Nordosten verhindern soll oder ob es versucht, den Donauraum ohne die 
ıtschen zu einer Wirtschaftseinheit zusammenzufassen — es sind alles nur Aus- 
cksformen ein und derselben Politik. Neben diese wirtschaftlichen Maßnahmen 
en die kulturpolitischen. Das Ideengut der Französischen Revolution, die Staats- 
: der liberalen Demokratie wird den östlichen Völkern geradezu suggeriert als 
peugendes Mittel gegen die Wirksamkeit der deutschen Volkstumsidee, die im 
»n Europas bedeutend an Boden gewinnt. Die Gemeinsamkeit der Staatsauf- 
ung — und zwar gerade einer Staatsauffassung, die den deutschen Lebens- 
ressen diametral entgegengesetzt ist — soll den Gegensatz zwischen Deutschland 
. seinen Nachbarstaaten möglichst unüberbrückbar machen. Geschickte fran- 
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zösische Sprachwerbung, die sich zuerst auf die führenden Kreise aller europäisch 
Staaten erstreckt, versucht, die deutsche Sprache aus der Rolle der mitteleurop 
ischen Verkehrssprache zu verdrängen. Die Erziehung der jungen Führerschidl 
der zwischeneuropäischen Staaten in französischem Geiste wird durch Vergün st 
gungen aller Art, deren mustergültigste die „eit6 universitaire“ in Paris ist, naı 
Kräften gefördert. Der immer noch lebendige geistige Zusammenhang breite 
Schichten und fast aller führender Persönlichkeiten des Ostens und Südostens mi 
der deutschen Kulturgemeinschaft soll durch das Aussterben der deutschen Sprac 
kenntnisse unterbrochen werden; der französischen Sprachwerbung fällt die Au 
gabe zu, den kulturellen Zusammenhang der zwischeneuropäischen Völker I 
Frankreich zu knüpfen. Von den billigen Übersetzungen französischer Schriftstelle 
über den Pariser Mode-Tee bis zu den freigebigen Einladungen für führende Pe 
sönlichkeiten nach Frankreich nebst allen Zwischenstufen dient alles dem eine 
Ziel: „Pour faire aimer la France“ ... die Völker Frankreich lieben z 
lehren, in Frankreich das Urbild des demokratischen Friedensstaates zu sehen .. 
wenn es auch ein recht militanter Pazifismus ist, den Frankreich im Osten predig 
* 

Rufen wir uns den Grenzkampf gegen die Deutschen nochmals zusammenfassen 
ins Gedächtnis: Unendlich mannigfaltig sind seine Erscheinungsformen; gleich i 
das Ziel. Ob es das unerbittliche Nein der westlichen und östlichen Nachbarn gege 
die wehrpolitische Gleichberechtigung Deutschlands ist oder ob die fast unsichtbar 
Waffen der feingegliederten und kunstvollen französischen auswärtigen Kultu 
politik in Aktion treten; ob die scharfe Ankündigung ‚Revision bedeutet den Krie 
die Grenzen von Versailles verewigen will oder ob deutschen Schulen an der Voll 
grenze die Lebensfähigkeit untergraben wird; ob man versucht, Österreich voR 
Reich abzutriften oder ob man in hartnäckigem Wirtschaftskampf die ostdeutsch 
Grenzlandschaften zermürben will — hinter all dem steht der gleiche Antrieb: d 
deutsche Volk soll nicht das einzige Großvolk Mitteleuropas, nicht das schlechth 
europäische Volk bleiben, das von den Vogesen bis an die Sowjetgrenzen, von d 
Ostsee bis an die Adria auf geschlossenem Volksboden und in alten Volkstums 
inseln das Recht der Bodenständigkeit genießt. Es soll herabgedrückt werden a 
die Zahl und den kulturellen Rang der Nachbarn. Die Idee des Liberalismus w. 
ihr Opfer haben. Deutschland soll das Opfer sein. Denn Deutschland kann sich nie 
mals der Wertnivellierung fügen, die der Liberalismus bedeutet. Die liberale Ide 
der „egalite“, der Gleichheit, läßt die „libert&“, die Freiheit, nur soweit zu, als si 
sich nicht über die „e€galite‘ der Mittelmäßigkeit erhebt und nimmt in die „frater 
nite“, in die Gemeinschaft, nur die auf, die sich der Begrenzung ihres Wert 
strebens durch den Maßstab der Mittelmäßigkeit fügen. Deutschland abe: 
kann in seiner gefährlichen Mittellage nur leben, wenn es ste 
daran arbeitet, seinen inneren Wert und die Kraft seiner europö 
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chen Sendung zu mehren. Deutschland kann nur leben in der Rebellion 
zen die Zersetzungsideen des Liberalismus. Diese Kampflage muß jeder Deutsche 
ır erkennen, wenn er den Abwehrkampf, trotz der Verschiedenheit seiner Er- 
einungsformen mit gleichem, einheitlichen Ziel führen will: Deutschland zu 
1alten. 


Ill. Die Verteidigung der deutschen Grenzen 


Das deutsche Volk muß seine Existenz an den vier voneinander grundverschiede- 
n Grenzlinien verteidigen: An der Wehrgrenze, an der Reichsgrenze, an der Volks- 
:nze und an der östlichen Grenze Mitteleuropas, die ungefähr den Bereich der 
en kulturellen Mittlerstellung des deutschen Volkes umschreibt. Reichsgrenze 
d Wehrgrenze sind das Ergebnis formal-juristischer Zwangsakte. Ihre Verände- 
ng muß demnach auch ihrerseits wieder das Ergebnis eines völkerrechtlichen Aktes 
n. Der Kampf um die gerechte und raumpolitisch bessere Abgrenzung des deut- 
en Staatsgebietes ist also eine Frage der Auswärtigen Politik des Deutschen 
iches, eine Frage der „Kunst des Möglichen“. Die willensmäßige Einheit des deut- 
en Reichsvolkes ist die stärkste Stütze der Reichsführung in diesem Kampf um 
: Gleichberechtigung, dessen Endziel sein muß, auch dem deutschen Volk die 
herheit einer erdbestimmten Grenzführung zu geben. 
Für eine gute Grenzführung hatten wir folgende wünschenswerte Wesensmerk- 
le festgestellt: Die Grenze soll möglichst viele Funktionen des Volkes mit einer 
zigen Grenzlinie umfrieden. Ein weiter Raum soll durch eine möglichst kurze 
anzlinie umschlossen werden, die einen starken Rückhalt an erdbestimmten Land- 
‚aftsgrenzen hat. Wer dieses Wunschbild einer guten Grenze mit den bereits auf- 
‚eigten geopolitischen Gefahrenstellen vergleicht, wird unschwer eine Rangord- 
ag für die Dringlichkeit der Revision bestimmter Abschnitte der deutschen Reichs- 
nze feststellen können und wird die unerläßliche Notwendigkeit des Kampfes 
‚ennen, den die Reichsregierung für die wehrpolitische Gleichberechtigung und 
nit gegen die Einseitigkeit des Wehrverbots für weite Teile des deutschen Reichs- 
ıietes führt. A 
Die Brennp unkte des Grenzkampfes aber liegen augenblicklich außer- 
lb der staatlichen Grenzen: An der Volksgrenze und an den Grenzlinien 
ı deutschen Kultureinflusses in Mitteleuropa. Hier wird täglich um neue 
‚standsverschiebungen erbittert gerungen. Hier muß die Energie 
deutschen Gesamtvolkes eingesetzt werden. Insbesondere muß das gesamte 
adelns des Reichsvolkes den Notwendigkeiten angepaßt werden, die sich aus der 
wehr an der Volksgrenze ergeben. Um für das grenzpolitische Handeln des Volkes 
: sichere Richtung zu finden, erinnern wir uns der Leitsätze, die sich aus dem 
den des deutschen Volksbodens ergaben, also aus einem Vorgang, der sich zum 
rwiegenden Teil nicht durch Staatsakte, sondern durch einen biologischen 
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Wachstumsprozeß des Volkes vollzogen hat. Sie lauten: ı. Nur das Gesamtvolk, nicht. 
der Einzelstamm, ist dem Druck auf die deutschen Grenzen gewachsen. 2. Nur der 
Pflug schafft und erhält den Volksboden. 3. Überlegene Kultur überwindet über- 


legene Waffen. Aus dem Zusammenklang dieser drei Erfordernisse müssen die 
Wege des deutschen Grenzkampfes gefunden werden. 


1. Deutsche Revolution in Mitteleuropa. 


Die geistige Gesamtlage des heutigen Europa und die besondere Stellung, die der 
Erneuerung des deutschen Volkes in den großen Zeitströmungen zukommt, ist, 
richtig gesehen, dem Erfolg des Durchbruchskampfes des deutschen Volkes durch 
einen Wall von Gegnerschaft und Verständnislosigkeit ungewöhnlich günstig. Die 
europäische Gegenwart ist bestimmt von dem Streben nach einem neuen universalen 
Weltbild. Der Zerfall des universalen Weltbildes des frühen Mittelalters, der Zer- 
fall der mittelalterlichen Gesellschaftsordnung hat in seinen letzten Auswirkungen 
in den Friedensdiktaten der Pariser Vororte und im Bolschewismus zu einem so 
furchtbaren Niederbruch der gesamten Wertordnung geführt, daß die Gefährlich- 
keit der liberalen Zersetzungslehre allgemein erkannt wird. Die Abkehr von der 
Gedankenwelt der Französischen Revolution wird zu einer gesamteuropäischen Be- 
wegung, die sich bei den einzelnen Völkern in verschiedener Intensität äußert. 
Diese Bewegung strebt nach einem neuen universalen, in organische Gemeinschaften 
gegliederten, nach einem geopolitischen Weltbild; nach einer neuen, von 
parlamentarischen Mehrheiten unabhängigen Wertordnung. Gerade der große äußer- 
liche Sieg des von der Erkenntnis ewiger, natürlicher Rechte völlig abgelösten libe- 
ralen Materialismus in den Friedensdiktaten und im Bolschewismus hat die Unfähig- 


keit des Liberalismus erwiesen, ordnendes Prinzip für eine Neugestaltung Europas 


zu werden. So kam. die große Wende. Das nurstaatliche Denken, die Vergötzung 
des formalen Gesetzesrechtes, der schrankenlose Individualismus, der die Gemein- 
schaften zugunsten der Willkür des Einzelmenschen entrechtete — das alles stürzte 
vor dem Bewußtsein der Völker zusammen und hinter den Trümmern dieser un- 
ehrlichen Kulissen werden die natürlichen, organischen Gemeinschaften wieder 
sichtbar und treten in ihre unverlierbaren Rechte: die Familie, der Stamm, das 
Volk — in der weiteren Entwicklung vielleicht auch die räumlich begrenzte und 
geistig verwandte Völkergesellschaft. 

Das deutsche Volk ist von den furchtbaren Folgen des Materialismus am schwer- 
sten betroffen worden. So ist es auch zuerst zur Ablehnung des Liberalismus ge- 
langt. Auf allen Lebensgebieten, in Religion, Philosophie, in allen Wissenschaften 
und Künsten setzte sich der Zug zu einem neuen Universalismus durch. Politisch 
entspringt die Deutsche Revolution diesem werdenden neuen Weltbild. Sie bringt 
den Durchbruch der neuen Gemeinschaftskräfte zum neuen Staat, zum neu be- 
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lebten Volk. Als aus dem Volk erwachsene Bewegung konnte sie nicht an den 
"Reichsgrenzen haltmachen. Sie mußte notwendigerweise das gesamte Volk, die 
Deutschen ungeachtet ihrer Staatszugehörigkeit, erfassen. Darin, daß das deutsche 
Volk seinen Führer nicht den „Reichskanzler“, sondern den ‚„Volkskanzler‘ nennt, 
‚liegt schon diese volksdeutsche Weitung des Gemeinschaftsdenkens, und umgekehrt 
spricht der Führer in seinen politischen Kundgebungen (vgl. die Rede vor dem 
Reichstag am 17. Mai u.a.) nicht nur für die Reichsinteressen, sondern für die 
Unantastbarkeit des Lebens des deutschen Gesamtvolkes. Dem deutschen Volk 
kommt so in der Stunde seiner schwersten äußeren Bedrängung eine Entwicklung 
zur Hilfe, die sich seit der Volkwerdung der germanischen Stämme durch die 
gleichrichtende Kraft des Christentums nicht mehr in dieser Intensität wiederholt 
hat: daß eine gemeinschaftsformende Bewegung das deutsche Gesamtvolk in allen 
seinen Stämmen und sozialen Schichten erfaßt und zu einer Gleichheit des poli- 
tischen Wollens führt. Der äußere Druck, der das deutsche Volk zum Absterben 
bringen sollte, hat somit gerade das Gegenteil bewirkt: Er hat im deutschen :Volk 
eine Bewegung ausgelöst, die ihm den festesten inneren Zusammenhalt verleiht und 
ihm weiter gegenüber anderen Völkern einen gewaltigen geistigen Vorsprung in dem 
Suchen nach den Bauregeln einer neuen europäischen Ordnung gibt. 

Die gleichrichtende Kraft der großen Bewegung hat das notwendigste Fundament 
des deutschen Grenzkampfes gesichert: sie hat das Volk von der Gleichgültigkeit 
zum Wollen, zum Verantwortungsbewußtsein geführt. Die gefestigte Volks- 
gemeinschaft muß nun vom grenzpolitischen Wollen zum Kön- 
nen geführt werden — zum richtigen grenzpolitischen Handeln der verant- 
' wortungsbewußten Nation! Denn kein Ringen in der deutschen Geschichte ver- 
‘trägt so wenig auch nur die geringsten Fehlhandlungen wie die Verteidigung der 
'Volksgrenze, wie die Wahrung und Mehrung der kulturellen Geltung im mittel- 
europäischen Raum. Hier handelt es sich nicht um Fragen, die ohne weiteres durch 
| gute Reichsgesetze geregelt werden könnten. Außerhalb der Machtsphäre des Reiches 
ı wird die deutsche Stellung ausschließlich durch die seelische Haltung und die Fähig- 
|keiten eines Volkes hehauptet, das auch ohne rechtskräftige Befehle sein Handeln 
(den Erfordernissen der nationalen Selbstbehauptung anpaßt. 


2. Volkseinheit ist politische Kraft 


Die erste Notwendigkeit ist die Ausbreitung des bewußten volksdeutschen Denkens 
:auf das gesamte Volk und seine praktische Anwendung auf allen Lebensgebieten. 
IDie Volksgemeinschaft aller Deutschen muß täglich durch Taten ihre Bewährung 
erweisen. Alle Lebenszusammenhänge des Volkes, die sich bisher auf das Reichsvolk 
allein erstreckten, müssen auf den Lebenskreis des Gesamtvolkes ausgedehnt werden. 
Einige Beispiele zeigen vielleicht am klarsten, was die Einheit volksdeutschen Wil- 
ılens und Wissens erreichen muß und erreichen kann: 
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Als vor einigen Jahren der Prager Straßenpöbel die Fenster deutscher Firmen einwarf, 
wurde im Deutschen Reich ein Abwehrboykott gegen den Bezug „tschechischer“ Waren und 
den Besuch „tschechischer“ Bäder propagiert und großenteils durchgeführt. Hier fehlte es 
am volksdeutschen Wissen: Mit den „tschechischen“ Erzeugnissen und Fremdenverkehrsorten 
wurden auch die sudetendeutschen — und zwar vornehmlich diese! — getroffen. Ergebnis: 
Schwächung der Stellung des Deutschtums — also just das, was die tschechischen Chauvi- 
nisten, die getroffen werden sollten, selbst wünschten. Es fehlte aber zugleich am volk+ 
deutschen Willen. Denn zahlreiche reichsdeutsche Firmen nützten den Boykott in genauer 
Kenntnis der Gefahren für das Sudetendeutschtum dazu aus, sudetendeutschen Firmen die 
Kunden abzujagen. 3 


Beide Vorgänge müssen unmöglich werden. Bevor eine aus dem Volksempfinden 
hervorgehende Aktion in Gang gebracht wird, muß sie darauf geprüft werden, ob 2 
sie keine Interessen des Deutschtums auf bedrohtem Vorposten schädigt; sie muß 3 
darüber hinaus, wie jedes deutsche Tun, darauf abgestellt sein, dem deutschen 
Grenzkampf zu nützen. In dem angeführten Beispiel wäre die richtige Bewegung 
etwa folgende gewesen: Verstärkung der Hilfsbereitschaft für das Deutschtum in 
Böhmen; Zustrom zur Mitgliedschaft bei den volksdeutschen Verbänden (Volks- 
bund für das Deutschtum im Ausland; Deutsche Akademie); besondere Bevorzugung 4 
sudetendeutscher Firmen — alles mit dem Ziel, die erhöhte Gefahr, die das Sudeten- 
deutschtum im Interesse des Gesamtvolkes auf sich nimmt, durch tätige Anteil- 
nahme an seinem Abwehrkampf auszugleichen. 

Ein anderes Beispiel: Wenn in einem Schulhaus im Deutschen Reich das Dach 
einstürzt, wenn eine Gemeinde finanziell zusammenbricht und deshalb ihre Schule 
schließen müßte, dann springt der Staat ein und sorgt für die geregelte Fort- 
führung der deutschen Jugenderziehung. Wenn das gleiche Unglück einer ausland- 
deutschen Schule zustößt, so geschieht — nichts. Denn der fremdvölkische Staat ist 
zumeist höchst erfreut über diese Rückbildung der deutschen Erziehung. Es muß 
eine Selbstverständlichkeit werden, daß das gesamte Reichsvolk aus x 


Grenzstellung zusammenbrechen läßt. Daß das Volk die Verantwortung R 
{ 


innerer Verantwortlichkeit heraus nirgends eine kulturelle 


fühlt, den Bünden, die Mittler vom Reichsvolk zu den Grenzen sind, die Mittel 
zuzuführen, deren sie zur sofortigen Hilfeleistung bedürfen. Schon diese wenigen 
Beispiele aber zeigen, worauf es ankommt: R 
Das ganze Volk der Deutschen muß über die Reichsgrenzen hinaus zu einer 
Kultur- und Wirtschaftsgemeinschaft zusammenwachsen. Die Verantwortung 
auch für die geringste Stellung an der Volksgrenze muß Verantwortung 
des Gesamtvolkes sein. Der kulturelle Pulsschlag der Nation muß bis zu den 
entferntesten Vorposten reichen, die wechselseitige Zusammenarbeit zwischen 
den geistig führenden Persönlichkeiten auf dem gesamten deutschen Volks- 
boden darf an keinen Grenzen haltmachen. Ein gewisser „kultureller Aus- 
gleichsfonds der Nation‘, verwaltet von einer einzigen als Treuhänder 
wirkenden Stelle, muß dafür sorgen, daß die Armut nicht Lücken in die 
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_ Grenzen reißt, wo die Grenze kulturell noch verteidigt werden könnte. Die 
deutsche Wirtschaft muß mehr als bisher bemüht sein, volksdeutsch zu denken 
und handeln: 

Sie sollte als Exponenten. für die deutsche Wirtschaft nicht nur Reichs- 

_ deutsche ins Ausland schicken, sondern bodenständige Deutsche 
in den europäischen Staaten mit ihrer Vertretung betrauen. Sie 
bringen als wertvolles Gut die Kenntnis des Landes mit; andererseits wird ihre 
Stellung gestärkt, wenn sie den Rückhalt an dem Wirtschaftsleben des Reiches 
haben und nicht allein auf sich selbst gestellt gegen die erdrückende Übermacht 

"fremdvölkischer Wirtschaftspolitik stehen. In umgekehrter Richtung müßte dem 
bodenständigen Auslanddeutschtum die Mittlerrolle zwischen den fremdvölkischen 
Wirtschaften und dem Reich eingeräumt werden. Wenn den Fremdvölkern und 
Fremdstaaten klar wird, daß der auch für sie lebensnotwendige Güter- 
austausch sich in seinen entscheidenden Phasen nicht an der Reichsgrenze, 
sondernander Volksgrenze durch die Vermittlung der deutschen Vorposten 
abspielt, so gewinnt das Ausland selbst ein positives Interesse an freundschaftlichen 
Beziehungen zu seinen Staatsbürgern deutscher Volkszugehörigkeit. So kommen 
‚wir auf das Entscheidende: Die bisherige Praxis des ‚‚Minderheitenschutzes‘‘ — einer 
charitativen Fürsorge für geplagte Menschen — muß abgelöst werden durch eine 
großzügige volksdeutsche Kultur- und Wirtschaftspolitik. Damit vollzieht sich eine 
entscheidende Schwergewichtsverschiebung im Volkstumskampf. 

Wenn das deutsche Reichsvolk anerkennt, daß die Deutschen an der Volksgrenze 
für die deutsche Volksgemeinschaft höhere Opfer bringen und deshalb auch An- 
spruch auf eine bevorzugte Stellung in der Volksgemeinschaft haben und wenn 
das Ausland mit der Tatsache rechnen muß, daß jeder Angriff auf die Volksgrenze 
als ein Angriff auf die deutsche Gesamtheit empfunden wird — in diesem 
Augenblick sind die Deutschen jenseits der Reichsgrenzen keine 
Minderheiten mehr. Die Schließung einer deutschen Schule in Litauen ist 
dann nicht mehr ein Angriff des litauischen Zwei-Millionen-Volkes auf die 
30000 Deutschen in Alt-Litauen, sondern der Angriff eines Kleinvolkes auf das 
deutsche Weltvolk mit seiner Gesamtstärke von 80 Millionen Menschen in Europa 
(in der Welt fast 100 Millionen). Südtirol mit seinen 240000 Deutschen ist dann 
nicht mehr eine verschwindende Minderheit gegenüber den 4o Millionen Italienern, 
sondern organischer Teil eines Volkes, das in Europa immer noch doppelt so stark 
ist wie das Volk, das Träger der Entnationalisierungspolitik ist. Eine bedeutende 
Schwergewichtsverschiebung zugunsten des deutschen Volkes muß geradezu not- 
wendigerweise die Folge einer Politik sein, die auch hinter die letzte deutsche 
Schule, hinter den letzten deutschen Bauernhof den Einsatz des ganzen Volkes stellt 
und die damit auch mit Recht zu fordern vermag, daß jeder Deutsche — wo 
immer in der Welt er siedelt — sein Leben dem höheren Leben der völkischen 


Gemeinschaft einordnet. Das ist ja die fundamentale Weisheit, die den „fascio“ im 
alten römischen Symbol des Rutenbündels groß gemacht hat, daß auch das Leben ; 
des Schwachen nicht gebrochen: werden kann, wenn es zur straffen Zusammen- 
fassung, zum Bund wird. 
Bedarf es noch eines Wortes darüber, daß es nicht nur Kali ist, die deutsche | 
Kulturgemeinschaft immer enger in sich zu verflechten, sie zu einer Gemeinschaft 
mit gleichem Recht, gleicher Kultur und allen gleichmäßig dienender Wirtschaft 
zu machen, sondern daß auch die bestehenden Bindungen in der Kulturgemein- 
schaft sorgfältigster Pflege bedürfen? In einem Falle vielleicht doch: Man hüte sich 
vor Experimenten mit der deutschen Sprache. Auch dort, wo die staatspolitischen 
Verhältnisse politische Spannungen oder tiefere Unterschiede im deutschen Volks- $ 
raum begründen, bleibt die Sprache die Brücke, die politische Klüfte überdauert. | 
Sie kann wieder beschritten werden, sobald die politischen Entscheidungen ge- 
fallen sind. Sie ist, wenn politische Spannungen oder gewaltpolitische Trennungen 
höchste Gefahr für den Bestand der Volksgemeinschaft bringen, die einzige bleibende 
Verbindung zwischen den Deutschen. Deshalb muß die Einheit der deutschen Hoch- 
sprache als kostbarstes Band um die deutsche Kulturgemeinschaft betreut werden. 3 
Wer heute innerhalb des Reiches versuchen wollte, etwa eine Sprach-Rechtschreibe- 
oder Schriftreform durchzuführen, der würde sich unbewußt in den Dienst der 
Todfeinde des Deutschtums stellen. Denn eine solche Reform würde sich auf das | 
Reichsgebiet beschränken. Die Auseinanderentwicklung der deutschen Hochsprache 
wäre begonnen; die Brücke zum Deutschtum jenseits der Grenzen würde zu- 
sammenbrechen, der Weg zum Zerfall des deutschen Volkes wäre frei. Alle kultur- 
politischen Maßnahmen, die im Reich getroffen werden, sind nur dann wirklich 
deutsch, wenn sie ihrem Wesen nach mit Sicherheit gesamtdeutsch werden! 


3. Die Grenzverteidigung muß geopolitisch gegliedert werden f 


Ä 
Die Sicherung der inneren Festigung des gesamten deutschen Volksgefüges in 
einigem grenzpolitischen Willen und Handeln macht jedoch keineswegs eine ge- | 
sunde Untergliederung des Grenzkampfes überflüssig. Die Organisation des Grenz- i 
kampfes ist mit den Bauregeln eines guten Schiffes vergleichbar: :Gewiß ist die 
das ganze Schiff umschließende Hülle das Wichtigste; nicht weniger wichtig ist es 
aber, durch eine richtige Schotteneinteilung zu verhindern, daß ein Unglück an 
einer Stelle der Hülle zur Katastrophe für das ganze Schiff wird. Und ebenso 
wichtig, daß die richtige Einteilung und Schulung der Besatzung für bestimmte 
Aufgabengebiete richtiges Handeln der Gesamtheit in Zeiten der Gefahr verbürgt. 
Stammes- und Traditionsgemeinschaften 

So muß der deutsche Grenzkampf zwar gesamtdeutsch geleitet, aber unter wesens- 
gemäßem Einsatz der kleineren. Einheiten: der räumlichen und stammesmäßigen ° 
Gemeinschaften, geführt werden. Dieser Einsatz führt dem Abwehrkampf neben 
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_ dem gesamtdeutschen Willen auch noch die Kräfte zu, welche die betreffende 
kleinere Gemeinschaft ihrer Eigenart gemäß entfalten kann. Die natürlichen 
Mundart-Gemeinschaften der Stämme, die Tradition geschichtlich zusammenge- 
höriger Gebiete und Länder, können zu wertvollsten Helfern für die Behauptung 
der Volksgrenze werden. 


Es bedeutet z. B. eine Entlastung der nordwestdeutschen Volksgrenze, daß zwischen Nieder- 
sachsen und Niederländern noch das Gefühl der Volksverwandtschaft besteht, wo das Gefühl 
der Volkseinheit erloschen ist. Die Mundartgemeinschaft verbindet Luxemburg dem Deutsch- 
tum näher als die Hochsprache. Stammesgleichheit ist eine starke Bindung zwischen der Pfalz 
und Deutsch-Lothringen; vom Schwarzwald reicht die Mundartgemeinschaft über den Rhein 
hinweg bis an die Vogesen und prägt das Gefühl der Zusammengehörigkeit so stark aus, daß 
auch die Aufzwingung der französischen Hochsprache im Elsaß die Absprengung vom Deutsch- 
tum noch nicht vollenden könnte. Die hohe Wertung der Mundart in der deutschen Schweiz 
verklammert die deutsche Schweiz durch die Mittlerrolle der alemannischen Mundartgemein- 
schaft enger mit der deutschen Kulturgemeinschaft als wenn etwa die deutsche Schriftsprache 
das einzige Bindeglied darstellte. Die Stammesgleichheit zwischen Bayern und Österreich ist 
für die Volkstumspolitik von höchstem Wert. Mundartgemeinschaft und zugleich jahrhunderte- 
alte gemeinsame Tradition verbinden Nordtirol unlösbar mit Südtirol. 


Wie verschiebt sich das — isoliert gesehen — so unglückliche Raumbild der deut- 
schen Randsiedlungen rings um: den böhmischen Kessel, wenn man die deutsch- 
böhmischen Gebiete stammesmäßig mit den reichsdeutschen und österreichischen 
Gebieten verklammert, die der Ausgangspunkt für die Besiedlung der böhmischen 
Randgebiete gewesen sind. Schlesien und Ostpreußen sind wiederum Landschaften 

von starker innerer Tradition, die als feste Eckpfeiler in die Mauer der Grenze 
eingefügt werden müssen. Endlich darf die Pflege der stammesmäßigen und lands- 
mannschaftlichen Beziehungen zu den deutschen Sprachinseln nicht vernachlässigt 
werden. Die Erinnerung an die engere Heimat bindet die deutschen Inseln im Meer 
fremder Völker oftmals stärker an das Mutterland als das Gefühl der Zugehörigkeit 
zum Gesamtvolk. 
Verwaltungseinheiten 

Weitere Gliederunger der Grenzpolitik ergeben sich aus den Notwendigkeiten des 
täglichen Kampfes: Innerdeutsche Verwaltungsgrenzen müssen unter 
dem Gesichtspunkt des Nutzens für die Volks- und Reichsgrenze 
gezogen werden. 

Jede Verwaltungsgrenze, die etwa ein Grenzgebiet gerade dort von seinem Hinter- 
land abtrennt, wohin ein gegnerischer Nachbar seine Grenze vorverlegen will oder 
wo eine Wehrgrenze verläuft, ist grenzpolitisch schädlich; ebenso jede Verwaltungs- 
grenze, die an geopolitischen Bruchstellen oder an religiösen oder stammlichen 
Nahtlinien auf die Reichsgrenze stößt. Notwendig ist, daß die Verwaltungseinheiten 
die Grenzlande möglichst eng mit ihrem Hinterland verklammern und damit alle 
Lostrennungsversuche erschweren; notwendig ist, daß sie alle gefährlichen Bruch- 
stellen der Außengrenze überbrücken, daß nicht etwa gerade an den gefährdetsten 
Punkten die ‚tote Zone“ zwischen innerdeutschen Verwaltungseinheiten entsteht. 
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Mustergültig für richtige Grenzführung ist z. B. die Abgrenzung des Gaues Bayeris 
Ostmark der NSDAP.: Durch die Zusammenfassung der Regierungsbezirke Niederbayern, 
Oberpfalz und Oberfranken führt er der Reichsgrenze zwischen Hof und Passau und dem 
vorgelagerten stammesgleichen Gebieten im Böhmen den gesammelten Rückhalt am alt- 
bayerischen und fränkischen Stammesboden zu und verklammert das Gebiet zwischen dem k 
Hauptort Regensburg, Passau und Hof, das die Tschecho-Slovakei 1g19 beanspruchte, mit 
starken Bindungen dem Hinterland. Zugleich überbrückt der Gau die Bruchstelle der Further 
Senke, die Stammes- und Religionsgrenze. 

Ist die Tiefenstaffelung der Grenzpolitik ein Problem, das in vielen Fällen durch 


gute politische und Verwaltungsgrenzen innerhalb des Reiches gelöst werden kann, 
so begegnet die richtige Gliederung der Außenfronten erheblich größeren Schwierig- F 
keiten, da die Volksgrenze zum überwiegenden Teil der Möglichkeit unmittelbarer 
deutscher Organisationsarbeit entzogen ist. Hier muß die Überzeugungskraft der 
Volksführung die richtigen Wege weisen, um die notwendigen Zusammenhänge 
zwischen den kleineren räumlichen und stammesmäßigen Gebieten zu knüpfen. 


Geopolitische Kampfabschnitte 
Der Angriff auf die deutsche Volksgrenze läßt sich, wie bereits aufgeführt, in 

drei große Abschnitte einteilen: Die französische Rheinpolitik, mit dem Ziel, das 
deutsche Volk aus dem, Stromgebiet des Rheines zu verdrängen; die romanische 
Alpenpolitik, mit dem Ziel, den gesamten Alpenkörper in romanischen Volksbesitz 
zu überführen und die slawische Westpolitik, mit dem Ziel, das deutsche Volk 
hinter die Ausgangsstellungen seiner Ostkolonisation zurückzuwerfen. Die Einheit- 
lichkeit der drei Angriffe erfordert eine ebenso einheitliche Abwehr. Daraus er- 
gibt sich die Notwendigkeit der einheitlichen Führung einer: 

gesamtdeutschen Rheinpolitik, 

gesamtdeutschen Alpenpolitik, 

gesamtdeutschen Ostpolitik. 

Rhein 
Der äußerst geschickten französischen Kultur- und Machtpolitik im Stromgebiet 

des Rheins muß eine gesamtdeutsche Abwehraktion entgegentreten, die nicht nur 
das Nahziel erfüllt, den gegenwartsaktuellen Kampf um die Saar erfolgreich durch- 
zufechten, sie muß mehr erreichen: durch sorgfältige Pflege aller Beziehungen des 
Gesamtvolkes zu den Westgrenzlandschaften, durch Pflege des Zusammenhanges 
zwischen den westdeutschen Stämmen unter sich muß sie die westdeutsche Volks- 
grenze gegen jedes Durchsickern französischen Einflusses abdichten. Kulturell ge- 
gefährdete Positionen, wie etwa Luxemburg, müssen vornehmlich die Beachtung 
der kulturellen Zusammenarbeit finden. Von Westdeutschland aus müssen die 
Verwandtschaftsbeziehungen zwischen dem deutschen Volk und den Niederländern 
und Flamen gepflegt werden. Allen Kräften, die auch dort bestrebt sind, die Rhein- 
mündungs-Länder aus der Rolle zu befreien, das Glacis’ des französischen Militaris- - 
mus zu spielen, muß die Förderung des deutschen Gesamtvolkes zugeführt werden 
— denn hier liegt eine Interessengleichheit in letzten Fragen vor. 
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Alpen 

Besonders schwierig ist die Zusammenfügung einer einheitlichen Abwehr gegen 
‚ siedlungs- und kulturpolitische Überwucherung des Alpenraumes durch romanisches 
; - Vordringen. Die Erkenntnis der Rückbildungsgefahren, die auch dem deutschen Be- 
 völkerungsteil der Schweiz aus der romanischen Alpenpolitik erwachsen, ist in der 
_ Schweiz erst geistiger Besitz recht weniger Weitsichtiger. Selbst unter den öster- 
 reichischen Alpenländern ist die Einigung auf eine gemeinsame Siedlungs- und 
- Kulturpolitik, welche die heute noch bestehende staatspolitische Position festigt und 
den Rückhalt für das besonders bedrohte Südtirol schafft, nicht ganz einfach. Von 
“der Erkenntnis alpenpolitischer Aufgaben in Alt-Bayern ganz zu schweigen. Eine 
der Hauptschwierigkeiten beruht darin, daß Südtirol und Kärnten nicht von der 
‚gleichen Macht bedroht sind, sondern von zwei Mächten, die gegeneinander aus- 
gespielt werden können. Das erschwert die Erkenntnis in Tirol und Kärnten, daß 
für beide historische Länder das Heil nur im einigem Zusammenstehen gegen eine 
Überwucherung, sei es von der einen oder der anderen Seite, besteht. Die ganzen 
mittleren und östlichen Alpen, gedeckt von Alt-Bayern, fest zusammengefaßt zur 
Abwehr — das war die Stärke der Stellung des Stammesherzogtums Bayern vor 
‚seiner verhängnisvollen Zerschlagung. Diese Gunst einer bis an die Volksgrenze 
geopolitisch gut gegliederter Stellung muß dem deutschen Süden wieder errungen 

‚werden. 

Osten 

Endlich der längste, raumpolitisch zerrissenste deutsche Grenzabschnitt: Die 
deutsche Ostgrenze. Kaum eine deutsche Grenze hat so sehr wie sie unter der 
kleindeutschen Verengung gelitten. Noch heute gibt es in Deutschland Menschen, 
die die deutsche Ostgrenze nur in der Verengung auf den deutsch-polnischen Grenz- 
raum sehen. Erfolgreich aber kann der Osten nur verteidigt werden, wenn jede ein- 
zelne Maßnahme der deutschen Ostpolitik aufs sorgfältigste darauf abgestimmt ist, 
daß sie die Grenze vori Kärnten bis Ostpreußen, von der Umbruchstelle an der 
südöstlichen Ecke der Alpen bis zum Abschluß der deutschen Volksgrenze an der 
Ostsee, in ihrer Widerstandkraft festigen muß. Die jahrelange Vernachlässigung 
der bayerischen Ostmark brachte z. B. die große Gefahr mit sich, daß die Bruch- 
stelle der Further Senke sich noch weiter vertiefte, so daß die Stellung Schlesiens 
und Österreichs unhaltbar geworden wäre, ja sogar die Gefahr einer Trennung des 
deutschen Volksbodens an seiner „‚Wespentaille“ zwischen Franzosen und Tschechen. 
Gegen die tiefen Einbrüche der slawischen Staaten in den deutschen Volksboden 
‚gibt es nur eine wirksame Politik: die gleichmäßige Stärkung der drei großen 
ı deutschen Siedlungshalbinseln Ostpreußen, Schlesien und Österreich; die Festigung 
ı der völligen Bruchsicherheit der zurückliegenden deutschen Grenzwälle, der Pro- 
‘ vinz Grenzmark und der bayerischen Ostmark. In dem Augenblick, in dem das 


ı Zusammenwirken zwischen Österreich und Schlesien feste politische Formen an- 
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nimmt, müßte seine bedeutende Entlastung von tschechischem Druck erfolgen. Denn 


eine gesamtdeutsche Politik, die drei Seiten Böhmens umfaßt, müßte die Te 
Slovakei veranlassen, den gegnerischen Kurs gegenüber dem Deutschtum ernstlich 


zu überprüfen. Solange aber das Tschechentum als Einheit getrennten deutschen 


Landschaften gegenübersteht, ist es überlegen. Die Erfolge der slawischen Ent- 
nationalisierung etwa im österreichisch-tschecho-slovakischen Grenzraum beweisen 
die Gefahren, die das Fehlen einer gesamtdeutschen Ostpolitik nach sich zieht, die 
eben solch schwachen Gefahrenstellen die Hilfe Gesamtdeutschlands zuführen | 
würde. Das Problem der östlichen Flankenbedrohung durch ein antideutsches 
Böhmen kann nur durch das Schwergewicht einer gesamtdeutschen Ostpolitik gelöst 
werden! Die ungelöste österreichische Frage bringt hier für die Volksgrenze, aber 


auch für das Reich und Österreich selbst schwere Gefahren mit sich. Die Einheit 
der Ostpolitik von Memel bis Radkersburg muß so rasch als mög- 


lich geschaffen werden, wenn nicht die deutsche Ostgrenze zu 


einer Rückzugsstellung werden soll. 


h. Verlagerung des deutschen Bevölkerungs-Schwergewichts 


Gesamtdeutsche Ostpolitik ist noch aus einem letzten Grunde notwendig, der 
für die östliche Volksgrenze entscheidend ist. „Nur der Pflug schafft und erhält 
deutschen Volksboden“ ... zwei Jahrtausende haben die Richtigkeit dieses Satzes 
gelehrt. Wir fassen hier den Begriff des Pflug-Symbols in seiner denkbar weitesten 


Geltung: Die deutsche Volksgrenze im Osten wird nur Bestand haben, wenn es 


gelingt, die deutschen Ostgrenzlandschaften zu dicht besiedelten, 


sozial reich gegliederten, ausgeglichenen Kulturlandschaften 


auf sicherer bäuerlicher Grundlage zu gestalten. Gelingt das nicht, 
so sind die volkreichen, bäuerlichen, slawischen Mächte dem deutschen Volk über- 
legen. Die Hoffnung, daß die geistige Erneuerung des deutschen Volkes auch zu 


einem rein biologischen Aufschwung, zu einer wesentlichen Mehrung der Bevölke- ö 


rungszahl führt; die Familienpolitik des neuen Deutschland, die den Schutz der 
erbgesunden Familie bringt — das alles ist für die Besiedlungsverdichtung des deut- 
schen Ostraumes nicht ausreichend. Der Osten leidet nicht nur unter dem Bevölke- 
rungsrückgang als gesamtdeutscher Erscheinung, sondern ist bevölkerungspolitisch 
durch den Wirtschaftsliberalismus eines halben Jahrhunderts zerrüttet. 


Das vollkommene Fehlen der staatlichen Lenkung der Wirtschaftspolitik, die sich B 
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schließlich aus dem Kräfteausgleich eigennütziger Interessengruppen ergab, hatte dazu ge 
führt, daß die Produktionsstätten nur in jenen Reichsgebieten und in jenen Formen ent- 
standen, in denen sie privatwirtschaftlich am ertragreichsten arbeiten konnten. Die Bevölke 


rungszusammenballungen entstanden so in den verkehrsgünstig gelegenen industrialisierten 
Gebieten, die immer mehr Menschen aus den Ostgebieten herauszogen. So verödete der Osten 
verkehrspolitisch und ging meist zu einseitiger landwirtschaftlicher Großwirtschaft über. 


x 


Das Endergebnis war eine riesenhafte Ost-West-Verlagerung des 
deutschen Volkes — eine Übervölkerung des Westens und der Mitte; eine 
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tvölkerung des Ostens, die selbstverständlich die Gefahr der Überflutung und 
Unterwanderung der Ostgrenzen aus Gebieten mit höherem Volksdruck mit sich 
bringt. Der Unterschied der Volksdichte zwischen deutschen und slawischem Volks- 
Er. an der Ostgrenze hat bereits so gefährliches Ausmaß angenommen und ver- 
schiebt sich ständig weiter zu Ungunsten des Deutschtums, daß mit den landläufigen 
Mitteln der landwirtschaftlichen Besitzsicherung, selbst mit einer Aufhebung der 
Freizügigkeit die Gefahr nicht mehr gebannt werden kann. Nur die Erweckung eines 
neuen kolonisatorischen Impulses im, deutschen Volk, der einen starken Siedler- 
strom in die östlichen Grenzgebiete führt, nur die Wiederherstellung des Gleich- 
gewichts des deutschen Volksbodens durch die volkspolitische Neugewinnung des 
Ostens, kann die Rettung bringen. Dabei darf die berechtigte Ablehnung der Ver- 
städterung nicht dazu führen, den Begriff der „Verstädterung“ zur „Stadt-Scheu“ 
ausarten zu lassen. Die gesunde Mittelstadt, die organische Ergänzung einer ge- 
sunden bäuerlichen Kulturlandschaft und der kulturelle Mittelpunkt ihrer Umwelt 
— sie ist im Osten eine Notwendigkeit! Der Aufbauplan des neuen Deutschland für 
Ostpreußen, der die Verlegung von industriellen Produktionsstätten nach dem 
Osten vorsieht, geht von dem Gedanken aus, daß die notwendige Bevölkerungsver- 
dichtung durch landwirtschaftliche Siedlung nicht erreicht wird und daß deshalb 
auch städtisch gesiedelt werden muß. Gesunde städtische Siedlung hilft auch der 
Landwirtschaft. In den südöstlichen Grenzgebieten, insbesondere der bayerischen 
Ostmark besteht dagegen die Kernfrage darin, die an sich zahlreiche Bevölkerung 
durch die Erschließung von Absatzmärkten für ihre handwerkliche und industrielle 
Erzeugung auf eigenem Boden lebensfähig zu erhalten. 


Die wesentlichen Antriebe einer neuen ÖOstkolonisation müssen die willens- ° 


mäßigen Impulse des deutschen Grenzbewußtseins sein. Die Selbsthilfeaktion der 
Nation muß jedoch die tatkräftigste Unterstützung des Staates finden. Als staat- 
liche Hilfe kommt vor allem Verkehrserschließung, Verkehrslenkung und wirt- 
schaftliche Privilegierung der bedrohten Grenzgebiete in Betracht. Beide Maß- 
nahmen tragen nicht den demoralisierenden Subventionscharakter, sondern schaffen 
nur der eigenlebendigen Selbsthilfe den sicheren Rahmen hoheitlichen Schutzes, in 
‚dem sich die Arbeit auf dem schwierigen Grenzboden zu entfalten vermag. 

Die vorliegende Arbeit macht nicht Anspruch darauf, alle Notwendigkeiten für 
‚die Erhaltung der deutschen Volksgrenze lückenlos aufgezählt zu haben. Nur die 
‘Grundzüge der deutschen Volksgrenzpolitik konnten hier skizziert werden, um an- 
‚schaulich zu machen, wie sich alle Lebensfunktionen des Volkes ineinander ver- 
‚klammern müssen, um deutsches Volk auf deutschem Boden gegen äußere Gewalten 
‚zu erhalten. 

Gelingt es, auf diesen Wegen die Verteidigung des deutschen Volksbodens von 
iinnen heraus gegen äußere Macht so vollkommen als möglich zu gestalten, so bleibt 
ınoch die große Frage offen: Wird ein einiges, grenzpolitisch richtig handelndes 
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Volk dem äußeren Druck gewachsen sein? Wird es ihm gelingen, eine Form der 
Einordnung in seine Umwelt zu erkämpfen, die ihm die eigene Freiheit und 

Frieden, d. h. also die freundschaftliche Zusammenarbeit mit seinen Narhle ar- 

völkern sichert? Ist nicht Deutschland auch heute noch von einem festen Ring der 
Nutznießer der Friedensdiktate umgeben; von hochgerüsteten Mächten, die leicht 
in der Lage sind, mit militärischer Gewalt jeden Versuch der Wiedergewinnung de, r 
deutschen Gleichberechtigung niederzuschlagen? Muß nicht jeder ernstliche deutsche. 
Versuch, das Leben der Volksgesamtheit zu sichern, den Versailler Mechanismus 
von Sanktionen in Bewegung setzen und das deutsche Volk noch hinter seine gegen- 
wärtige Stellung zurückwerfen? Alle diese für das deutsche Volk lebensbedroh- 
lichen Gefahren würden mit Bestimmtheit eintreten, wenn die Friedensdiktate der 
Pariser Vororte allen Völkern, mit Ausnahme des deutschen, eine zufrieden- 
stellende Neuordnung gebracht hätten und wenn damit der Daseinskampf des deut- 
schen Volkes nur eine deutsche Angelegenheit wäre. In diesem Fall wäre es vor 

auszuberechnen, wann die gesammelte Gewalt der Nachbarstaaten dem Freiheits- 
sehnen Deutschlands ein Ende setzen würde. 


5. Aufgabe des Deutschtums: Friedliche Neuordnung 
Mitteleuropas 


Versailles und die anderen Diktate aber brachten keine Ordnung und werden 
keine Ordnung bringen. Was die Pariser Friedenskonferenz und ihre Nachfolger 2 
konferenzen brachten, ist das dauernde Chaos — ein Chaos, das mit den gei- 
stigen Mitteln der liberalen Welt nicht gelichtet werden kann. Die Neuordnung des 
chaotischen Europa ist für alle Völker nur um den Preis der Abkehr vom Liberalis- 
mus und des Verzichtes auf die Friedensdiktate möglich; das Festhalten an der 
Gedankenwelt der Französischen Revolution und an den Friedensdiktaten ist gleich- 
bedeutend mit der Aufrechterhaltung des europäischen Chaos, das in der Auflös g 
jeder Ordnung und der Zerstörung aller Werte enden muß. Aus diesem Kreislauf | 
gibt es keinen Ausweg. r 

Eine kurze Gedankenreihe veranschaulicht das: Die Friedensdiktate der Pariser 
Vororte gaben an, Mitteleuropa auf national-staatlicher Grundlage neu zu ordnen. ı 
Sie zerschlugen dafür die Großräumigkeit der zusammengebrochenen Nationalitäten- 
staaten, schufen eine Menge kleiner und kleinster Staaten mit gepolitisch schlechten: 
Grenzen (Zunahme der Landgrenzen 20000 km) — und lösten das nationale Pro- 
blem trotzdem nicht. Ein volles Drittel der Bevölkerung des ‚„Teufelsgürtels“ zwi- | 
schen Deutschland und Sowjetrußland trägt das Schicksal, nationale Minderheit zu 
sein. Teils wurde das „Selbstbestimmungsrecht“ gewaltsam verleugnet, teils erw 
es sich infolge der Gemenge-Siedlung in Mitteleuropa als unmöglich, die Staats- 
grenzen den Volksgrenzen anzupassen. Die Existenzberechtigung der neuen oder | 
unmäßig vergrößerten Staaten aber leitete sich von der Fiktion ab, daß sie National- | 
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_ staaten seien. So versuchen sie — nicht nur gegenüber dem deutschen Volk —, den 
Geburtsfehler ihrer gemischtvölkischen Zusammensetzung nachträglich zu beseitigen 
und unterdrücken ihre Minderheitsvölker, die zur Preisgabe ihres Volkstums und 
zum Aufgehen im Mehrheitsvolk gezwungen werden sollen. Die Minderheitsvölker 
_ wehren sich. Der Haß der Unterdrückten gegen die Unterdrücker schlägt über die 
Staatsgrenzen hinaus und zieht alle gleichnationalen Gruppen, die wieder zum Teil 
in anderen Staaten die Mehrheit darstellen, in den Kampf hinein. Aufstandsgefahr 
im Inneren; Kriegsgefahr von außen her — das sind die Folgen. Militärische 
Bündnisgruppen, vor allem gestützt auf die französische Vormachtstellung in 
Europa, glauben die Unveränderlichkeit der wankenden Zwangsgrenzen in Europa 
beseitigen zu können. Kriegsgefahr aber ist nie ein Schrittmacher der Abrüstung. 
Auch Abrüstung in gleichem Verhältnisse ist in Mitteleuropa undenkbar. Die innere 
Kampflage läßt es den Oststaaten als unmöglich erscheinen, auch nur durch teil- 
weisen Verzicht auf schwere Waffen das Schwergewicht im Inneren vom waffen- 
tragenden Mehrheitsvolk zu den organischen Kräften der entrechteten Minder- 
heiten zu verschieben. So läuft die Abrüstungskonferenz in Genf ergebnislos aus- 
einander. Kriegsgefahr aber bedeutet Autarkiestreben. Die Erfahrung Deutschlands 
im Weltkrieg verführt auch‘ die kleinsten Staaten dazu, eine eigene Rüstungs- 
industrie auf eigener Rohstoffbasis, eine ausreichende Ernährungswirtschaft im 
eigenen Lande auszubauen. Das ist unwirtschaftlich, da Schwerindustrien nur von 
weitaus größeren Staaten getragen werden können. Hohe Steuern, hohe Zollmauern 
zum Schutz der künstlich gezüchteten Industrien sind notwendig. Der Güterumlauf 
zwischen den Völkern kommt fast zum Stehen. Der natürliche Ergänzungscharakter 
von ganz Mitteleuropa ist nichts mehr als eine Erinnerung aus vergangenen Zeiten. 
Dafür versucht man aber, kleinere Gruppen zusammenzubringen, die sich gegen- 


seitig vor dem wirtschaftlichen Zusammenbruch bewahren sollen — aber nicht 
können. Ärmer und ärmer werden die Völker Mitteleuropas unter ihren Tanks, 
hinter ihren Zollmauerh; gehässiger und schärfer wird der Kampf — — — ganz 


Mitteleuropa ist eine Kette zusammenhängender politischer Vulkane. Ein hartes 
Schicksal braucht nur einen. Pistolenschuß, wie den von Serajewo, zwischen diese 
Spannungen zu peitschen, um den fieberkranken Erdteil in Flammen zu setzen — 
um ihn nach der gegenseitigen Selbstvernichtung dem Bolschewismus auszuliefern. 
Von Versailles bis zu diesem bitteren Ende geht ein einziger, unerbittlich logischer 
Weg. Europa stirbt am Liberalismus — wenn es nicht den Ungeist des Liberalis- 
mus vorher erschlägt. 

In diese europäische Lage ist das deutsche Volk hineingestellt, das heute die 
gleichrichtende Kraft einer großen, Bewegung fühlt, wie am Anbeginn seiner Ge- 
schichte. Und nun kehrt gleichzeitig seine große europäische Mission zu ihm zurück: 
„Überlegene Kultur überwindet überlegene Waffen“ ... so erkennen wir es aus 
ı der ersten Volkwerdung. Überlegene Rechts- und Staatskultur muß überlegene 


Sa 


ee er 


5 DIE VERTEIDIGUNG DER DEUTSCHEN GRENZEN Heft x 


E N Waffen überwinden — auch heute, im Zeichen unserer zweiten Volkwerdung. Die 
Pr deutsche Revolution hat nicht nur dem deutschen Volk etwas zu sagen. Nein! Sie 
Be: ist universal! Sie muß die Wende vom Wertverfall des Individualismus und Libera- 


lismus zum neuen universalen Weltbild, zur neuen Wertordnung der Zukunft sein. 
Die deutsche Revolution muß hinausschlagen über die deutschen Ostgrenzen und 
muß den Völkern Europas die große Friedensbotschaft bringen: Die neue er 
die das Chaos lichtet, das der Pyrrhussieg der Französischen Revolution über = 


unglücklichen Völker Europas hereinbrechen: ließ! 

„Unser Nationalismus ist ein Prinzip, das uns als Weltanschauung grundsätzlich Ageroeiu 
verpflichtet. Indem wir in grenzenloser Liebe und Treue an unserem eigenen Volkstum hän- 
gen, achten wir die nationalen Rechte auch der anderen Völker aus der gleichen Gesinnung h 
heraus und möchten aus tiefinnerstem Herzen mit ihnen in Frieden und Freundschaft leben.“ 


In diesen Worten des deutschen Führers liegt die Wende nicht nur für das. 
deutsche, sondern für alle kriegsbedrohten Völker Europas, wenn sie noch die 
Sinne besitzen, um die Stimme der Gerechtigkeit und der Vernunft zu hören. Dieses 
Bekenntnis faßt das Übel an der Wurzel. Gibt es denn ein unausweichliches Gesetz, 
daß die Blüte eines Volkes den Tod des anderen bedeuten müsse? Ist es nicht 
nur der leere Materialismus, der Wahnsinn des liberalen Systems, der die Völker 
in den Irrwahn hineinhetzt, daß die Mächtigeren die Schwächeren, die Mehrheit er 
die Minderheit unterdrücken müßte? „Liebe zum eigenen Volk — nicht aber Haß 
gegen die anderen!“ ... so reißt die Stimme des neuen Deutschland die Völker 
Europas heraus aus der Suggestion, daß der Kulturmord unvermeidlich sei; gibt 
dem Begriff der Nation eine andere, höhere Sinndeutung und zeigt durch den 
ständischen Gedanken den klaren Ausweg aus der europäischen Rechtsnot: Jedem 
Volk sein Recht! Jedem Volk die volle Freiheit seiner Kultur, seines wesens- 
eigenen völkischen Lebens! Wo die Volksgrenze nicht Staatsgrenze sein kann, da 
zeigt die ständische Gliederung die neuen Formen, in denen auch Volksgruppen 
jenseits der geschlossenen Volksräume ihre organisatorische Gestalt finden können, 
die ihnen den Weg zur gemeinschaftlichen Erhaltung und Entfaltung ihrer Kultur 
frei macht. Der neue Nationalismus rüttelt an den morschen Fassaden zn 
Europas. Ihr Einstürzen wird hinter dem Trug der Friedensdiktate und des Völker- R 
bundes ein klares Bild enthüllen — das der Völker Europas. Weiter spannt sich der 
Bogen der deutschen Friedenspolitik: Die Freiheit und gegenseitige Achtung der | 
Völker ermöglicht es, das Wettrüsten einzustellen ; ermöglicht es, durch freie Ver- 
einbarung freier Völker große, zusammengehörige Räume gemeinsam zu nützen. 
Die durch gemeinsame Arbeit zusammengefügte Völkergemein- : 
schaft wird die Lebensform großer Räume. 

Unendlich viele Enttäuschungen kann man dieser Vision entgegenhalten. Den- 
noch hat sie reale Grundlagen. Unleugbar hat Mitteleuropa, das Gebiet zwischen 
Frankreich und Räterußland, der Raum von Rhein, Donau und Weichsel, gemein- 
same Interessen. Sein erdbestimmtes Wesen verweist alle Völker, die es besiedeln, 
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auf ergänzende Zusammenarbeit. Unleugbar leidet Mitteleuropa unter einer gemein- 
samen Not: Unter der Aufnötigung einer für seine Ordnung völlig unbrauchbaren 
 Staatstheorie — der Staatslehre der Französischen Revolution. Unleugbar ist Mittel- 
_ europa vom Osten her von der gemeinsamen Gefahr des Bolschewismus bedroht — 
fund die europäische Geschichte von zwei Jahrtausenden lehrt, daß stets erst der Ein- 
E- des deutschen Volkes die Bewegungen aus dem asiatischen Osten zum Stehen 
En Unleugbar ist es auch, daß die Zeiten deutscher Führung Blütezeiten für 
alle Völker Mitteleuropas waren. Unter deutschem Recht, unter deutscher Kultur- 
arbeit blühte Europa auf bis zu den russischen Steppen. Die Völker des europäischen 
. Ostens müßten ihre Sprachen verändern, deren deutsche Lehrwörter auf die deutsche 
_ Herkunft ihrer höheren Kultur deuten; sie müßten ihre Städte und Dörfer nieder- 
reißen, um die Spuren deutscher Kulturarbeit zu verwischen; sie müßten ihre 
_ Äcker von der Wildnis überwuchern lassen, wollten sie die dauernden Züge unsicht- 
"bar machen, die deutsche Kulturarbeit ihren Wirtschaftsformen vermittelte. Noch 
Beute ist die deutsche Sprache die einzige Sprache, die zwischen den kleinen und 
mittleren Völkern des Ostens Mittler ist, die es ihnen ermöglicht, ihrem Geistes- 
‚leben über die engen Grenzen des eigenen Volksbodens Geltung zu schaffen. Alles 
"weist darauf hin, daß ganz Mitteleuropa nur zu den Grundfesten seiner Kultur 
zurückkehrt, wenn es sich der neuen Ordnung zwischen den Völkern aufschließt, 
die ihm die Friedensbotschaft der deutschen Revolution verheißt. Überlegene Kul- 
tur überwindet überlegene Waffen ... die neue völkische Rechtskultur wird die 
"Völker erfassen. Je schwerer ihre Not ist, um so sicherer. Und die unrechte Macht 
‚derer, die von der Not der Völker leben, wird in sich zerbröckeln ... zerfallen. 
Den Völkern wird der Weg frei werden zu einer neuen, rechtsbegründeten Freiheit. 
Das deutsche Volk wird, wenn es mit reinen Händen und im unerschütterlichen 
Glauben an ein höheres Recht für die neue Ordnung siegt, im Rahmen dieser neuen 
‚Ordnung auch selbst siegen. Es wird das furchtbare Schicksal der ‚„Grenzenlosig- 
keit“ von sich wälzen “und wird die erdbestimmten Grenzen seines Volksraumes 
gewinnen, die es mit dem Pflug nachgezogen hat durch Jahrhunderte. Seine Grenzen 
werden offen sein für die Freundschaft mit den Nachbarvölkern, mit denen es in 
Frieden und Zusammenarbeit leben will. Die gefestigte Einigkeit aller Deutschen, 
die tiefe Verwurzelung im Heimatboden, die Erneuerung der kulturellen Lebens- 
werte, die weit über die Volksgrenzen ausstrahlen — dieser Zusammenklang ist 
Unterpfand für die Fortdauer des deutschen Volkes, Deutschlands. 
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ALBRECHT HAUSHOFER: 
Berichterstattung aus der atlantischen Welt 


Die internationalen Konferenzen des Jahres 1933 stehen unter schlechten Sternen E 
—- ob man nun an die Abrüstungskonferenz oder an die Weltwirtschaftskonferenz 
oder an Arakis mißglückten pazifischen Konferenzplan denken möge. Auch die 


letzte Konferenz des Jahres, die panamerikanische in Montevideo, die in den 
Weihnachtstagen zu Ende ging, ist nicht gerade erfolgreich verlaufen. Freilich hat 
sie die Gefahr ernstlichen Scheiterns von vornherein dadurch ausgeschaltet, daß sie 


— nach Art mancher Völkerbundstagungen — alle wirklich gefährlichen Themen E 
von der Tagesordnung ausgeschaltet hatte. Man hat aus dem Mund von Cordell 


Hull eine Erklärung von nordamerikanischem ‚good will“ entgegengenommen, 
eine neugefaßte Monroe-Doktrin nordamerikanischer Nicht-Intervention in Latein- 
Amerika — bestätigt und planmäßig vorbereitet durch beharrliches Nichteingreifen. 
in die kubanischen Wirren; man hat über Verkehrs- und Wirtschaftsfragen zweiter 


Ordnung gesprochen und einige, in erster Linie technische Abkommen zustande 


gebracht. Im Frühjahr sollen weitere Wirtschaftstagungen in Santiago und 
Buenos Aires folgen. Das heißeste Eisen, die Schuldenfrage, hat man nach Möglich- 
keit umgangen — wenn auch klar ist, daß die Nordamerikaner wie in ‚Europa so 
in Südamerika einige Milliarden guter Dollars verloren haben. Das wirtschaft- 
liche Gesamtbild Südamerikas ist ein Bild - langsamen Sich-Erholens, in dem 
Venezuela und Kolumbien die helleren, die südlichen Andenstaaten die dunkleren 
Farben aufweisen. Brasilien und Argentinien erweitern ihre Zusammenarbeit 
in Verkehr und Wirtschaft; Aufgaben dafür sind reichlich vorhanden. Wenn 


beide Staaten den Aufbau ihrer Wirtschaft rechtzeitig dahin lenken, daß sie 


einander ergänzen — die natürlichen. Voraussetzungen dafür sind gegeben —, so 
mag in kommenden Jahrzehnten an der Ostküste Südamerikas eine Wirtschafts- 
macht von bedeutenden Ausmaßen erstehen. Voraussetzung für geschlossene 


Wirtschaftsmacht ist freilich in beiden Fällen innere Durchentwicklung vor allem‘ 


des Verkehrswesens. Und daran fehlt es sowohl in Argentinien wie in Brasilien; 
in Brasilien freilich weit mehr als in Argentinien. Die gesteigerte Entwicklung 
des Luftverkehrs enthebt Brasilien nicht der Notwendigkeit, sei es mit Straßen, sei 
es mit Bahnen, zu einem geschlossenen inneren Verkehrsnetz zu gelangen, das den 
Süden und die Mitte des Landes mit dem Nordosten und dem Amazonasgebiet 
verbindet. Eine schwere Aufgabe! Aber erst dann, wenn sie gelöst ist, wird Bra- 
silien sich als Großmacht betrachten können. Einstweilen liegen noch immer zu 
viele wichtige Nervenstränge des wirtschaftlichen und staatlichen Lebens auf den 
Küstengewässern des Atlantischen Ozeans (auch die Fluglinien sind in erster Linie 
Küstenstrecken). Wenn man einmal auf guten Straßen oder mit schneller Bahn- 
fahrt — hinter den Küstengebirgen! — von Porto Allegre über Bello Horizonte 
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nach Pernambuco oder nach Parä reisen kann — dann mag Brasilien daran 
gehen, seine Hauptstadt (wie in der Verfassung von 1889 vorgesehen) von Rio 
de Janeiro nach dem Hochland von Goyaz zu verlegen, und auf diese Weise 
dartun, daß es der führende Kontinentalstaat Südamerikas ist... Eine Entwick- 
lung, deren Raumgrundlagen bereitliegen. Sie wird noch lang auf sich warten 
lassen. Aber jeder gut gebaute Kilometer Bahn oder Straße ist ein Schritt dahin; 
und was für Brasilien gilt, das gilt in geringerem Ausmaß auch für die meisten 
anderen Staaten Südamerikas. Einige davon haben es frühzeitig erkannt, wie 
Venezuela — oder vielmehr sein seit 25 Jahren regierender Präsident General 
Gomez; auch einige mittelamerikanische Staaten sind in der Verkehrsentwicklung 
weit voran; Chile und Argentinien beweisen durch Inangriffnehmen zweier neuer 
Verbindungen über die Anden, daß die Zeiten der Stillegung der vorhandenen 
Uspallatabahn wohl endgültig überwunden sind; andere Staaten, wie Ecuador, Peru 
und Bolivien, sind weit im Rückstand. 

Bolivien vor allem hätte Anlaß genug, sich den großen inneren Aufgaben 
zuzuwenden, statt seine beste Kraft im Kampf gegen Paraguay zu opfern. Wenn 
die beiden Staaten darauf bestehen, einen ‚„Endsieg“ zu erzielen, so wird der 
Kampf um den Chaco zu den ständigen Überschriften der Presse gehören müssen. 
Ein jahreszeitliches Auf und Ab wird sich nicht vermeiden lassen: zu gewissen 
Zeiten verbietet der Zustand des Kampfgeländes eine wirksame Kriegführung; 
dazwischen aber gibt es immer Vierteljahre, in denen gekämpft werden kann. 
Auch hier aber gibt es heilsamen Wechsel: Mögen im Südwinter die Bolivianer 
einigen Vorteil erzielt haben, so tritt im Südsommer das Klima auf die Seite der 
Paraguayer; dann gehen Meldungen durch die Presse wie diejenigen der letzten 
Wochen, wonach die Paraguayer die bolivianische Front überrannt, mehrere Forts 
erobert und Tausende von Gefangenen gemacht haben. Nach einem solchen Er- 
eignis pflegen dann die Bolivianer ihre Generale abzusetzen und ihren General- 
stabschef für Ereignisse* verantwortlich zu machen, für die in erster Linie das 
heiße Sommerklima des Chaco verantwortlich ist. Zieht man einen Schluß aus 
den Kämpfen der letzten Jahre, so ist es der, den nüchterne geographische Be- 
trachtung schon vor Beginn der Kämpfe zu ziehen erlaubte: Wenn ein Krieg 
für beide Teile sinnlos ist, so ist es dieser. Bolivien ist ein Hochlandstaat, Paraguay 
der Staat der Tieflandströme. Zwischen ihnen liegt der Ghaco — scharf abgegrenzt 
gegen das Hochland am Fuß der Vorketten der Anden, ohne Grenze des Land- 
schaftscharakters übergehend in das Stromland des Paraguay. Gewiß ist Bolivien. 
das größere der beiden Länder, an Fläche wie an Menschenzahl; aber der An- 
marsch zum Kampfgelände ist für die Bolivianer sehr viel weiter als für die 
Paraguayer, und die Natur des Chaco steht gegen die Bolivianer. Die Kraft Bo- 
liviens reicht zu einer Überwältigung Paraguays nicht aus; solange das Kerngebiet 
zwischen Paraguay und Parana unangegriffen bleibt, so lange wird Paraguäy immer 
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in der Lage sein, in der für die Bolivianer ungünstigen Jahreszeit zum Gegenstoß 
auszuholen. Auf der anderen Seite wird Paraguay nie die Kraft haben, Bolivie: a 
zum Frieden zu zwingen. Schlimmstenfalls zieht Bolivien sich in die Berge 
zurück und wartet so lange, bis neue Menschenreserven herangewachsen sind, m 
den Kampf wieder aufzunehmen. — So bleibt bei mangelndem bolivianischem 
Friedenswillen nur das Eingreifen benachbarter Staaten; auch das aber wird nur 
Erfolg haben, wenn die Vereinigten Staaten Nordamerikas sich nicht hinter 
Bolivien stellen, das ihnen durch erhebliche Bergbauinteressen verhaftet ist. Daß 
es in Montevideo nicht zu einer vermittelnden Intervention gekommen ist, kann 
nur an den inneren Spannungen der Mächte liegen, die zu intervenieren hätten. 
Und so versteht man auch den ruhmreichen Beschluß, die Streitfrage, die der 
Völkerbund den südamerikanischen Mächten zur Schlichtung zugewiesen hatte 
wieder an den Völkerbund zurückzuschieben. Ob man sich in Genf freuen wird? 
Dort hat man zur Wende des neuen Jahres Sorgen um die eigene Existenz; 
Sorgen, die sehr begreiflich sind, die sich freilich für den historisch Sehenden 
sehr wohl in große Zusammenhänge einordnen lassen. Wodurch sie freilich nur 


für sehr philosophische Gemüter weniger peinlich werden.. 
- Es handelt sich beim Fortbestand der Genfer ee um die alte Frage 
wie die großen politischen Fragen am zweckmäßigsten behandelt werden: in 
Einzelbesprechungen der Hauptbeteiligten, in Rundgesprächen der Großmächte 
oder in Plenarversammlungen der gesamten Staatenwelt, groß und klein durch- 
einander, wie im Völkerbund üblich. Jede dieser Methoden hat ihre Vorteile und. 
ihre Nachteile; der gegenwärtige Zustand der Weltpolitik aber ist besonders reiz- 
voll und besonders undurchsichtig dadurch, daß die großen sachlichen Gegen- 
sätze (immer mit Ausnahme Ostasiens, wo wenigstens von Japan deutlicher ge- 
sprochen werden kann) hinter scheinbar formellen Fragen der Behandlung ver- 
steckt werden. Solches gegenseitiges Ausweichen erfolgt immer dann, wenn eine 
sachliche Einigung unerreichbar ist oder unerreichbar scheint und wenn darüber 
eine gewaltsame Austragung von Konflikten allseits nicht gewünscht wird. Dann 
weigern sich die einen Mächte, vor einem bestimmten Forum zu erscheinen; Bi 
andere Mächte weigern sich, abseits dieses Forums zu verhandeln. Das Ganze 
erinnert lebhaft an die Zeit der Regensburger Reichstage des Römischen Reiches 
Deutscher Nation in seinen Verfallszeiten. Die Dauer eines solchen Zustandes wäre 
unbegrenzt, wenn es nicht immer wenigstens einige Mächte gäbe, die sich ein 
offeneres Spiel leisten können. Zu dieser Art gehörte vor einigen hundert Jahren ' 
der Großtürke, zu diesen gehört heute das japanische Reich; und große Konti- 
nentalreiche wie die Vereinigten Staaten oder die Sowjetunion können es sich, 
der Unverwundbarkeit ihrer Zentrale bewußt, immer wieder leisten, mit dem Auf 
stellen neuer Regeln wenigstens zu spielen... 

Abseits der großen europäischen Probleme, Tick denen immer wieder die Worte | 
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„Revision“ und „Sicherheit“ stehen, liegen eine Reihe von kleineren, die wir aus 
dem alten Jahr in das neue mit hinübernehmen: beginnend im Westen mit der 
innerspanischen Auseinandersetzung und der irischen Frage, im Norden mit fin- 


‚nischen und norwegischen Innenentwicklungen, endigend im Süden mit Malta 
und Palästina. 


Um Malta ist es verhältnismäßig still geworden — selbst in den. italienischen 
Zeitungen; um Palästina ist es noch immer laut. Der englischen Mandatsregierung 
ist es zwar gelungen, der äußeren Unruhen Herr zu werden. Die Unruhe selbst 
dauert fort und wird nicht eher aufhören, als die jüdische Einwanderung aufhört. 
— Die steigende Fremdheit Nordeuropas gegenüber mitteleuropäischen Entwick- 
lungen — verbunden mit wirtschaftlichem Anschließen an England — ist eine 
Tatsache, die neben den freilich offensichtlicheren und offensiveren Bemühungen 


- Frankreichs im Osten und Südosten nicht übersehen werden sollte. — Der irische 
- Konflikt hat weiteren Brief- und Redewechsel zwischen Dublin und London 


gezeugt; De Valera ist für das Parlament von Nordirland gewählt worden, wird 


' aber seinen Sitz nicht einnehmen (die Wahl selbst hat das konservativ-unionistische 
Regiment Lord Craigavons bestätigt). Er versucht die englische Regierung juristisch 


- festzulegen auf eine Beantwortung der Fragen, die wir in unserem letzten Bericht 


zusammengestellt hatten. Die englische Regierung hat sich auf solches Glatteis 


nicht verlocken lassen. Der Dominionminister Thomas hat zwar angekündigt, 


daß ein Zustand eintreten könnte, in dem ein Dominion der Vorteile der 


Reichsmitgliedschaft verlustig gehen. könne, hat sich aber versagt, irgendwelche 
Schlußfolgerungen für Irland daraus anzudeuten. Und dem Kriegsminister Lord 


 Hailsham entfuhr bei einer etwas späteren Rede zwar ein Grollen, das fast wie 


eine Drohung klang, aber ebensowenig verbindlich war. Das Kabinett schließlich 
hat den Fall, daß Irland grundsätzlich seine Verbindlichkeiten verleugnen könnte, 
als gänzlich hypothetisch erklärt. Wie soll nun De Valera zu seinem Konflikt 
kommen, wenn man Sich in Westminster weigert, den Handschuh aufzunehmen, 
und so tut, als wäre er nicht vorhanden? Mißlungen ist vor allem De Valeras 
nicht ungeschickter Versuch, den irischen Sonderfall zu einem allgemeinen 
Dominionproblem zu machen — ein Versuch, der angesichts der neufundländischen 
Vorgänge nicht ohne Geschick war. Neufundland ist inzwischen unter Zustim- 
mung seines Parlaments wieder Kolonie geworden; Südafrika genießt ungewohnten 
inneren Frieden; Australien und Neuseeland sind ruhig; in Kanada bereitet sich 
zwar ein innerpolitischer „‚landslide“ nach links (ähnlich dem Umschwung Hoover- 
Roosevelt) vor; aber eine Beseitigung des kanadisch-autarken Ministerpräsidenten 
Bennett würde der Reichsfreudigkeit Kanadas schwerlich schaden; so ist De Valera 
mit seinem auch im Inneren streitzerfahrenen irischen Freistaat allein auf weiter 
Flur; und in London haben einstweilen die phlegmatischen Temperamente die 
Oberhand. Wie lange — das ist eine Frage, die kaum zu beantworten ist. 
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Wie lange noch? stellt sich als Frage auch gegenüber dem inneren Zustand der 
spanischen Republik, die im Gefolge der Wahlen recht gefährliche Erschütterungen 
durchgemacht hat und weiter noch durchmacht. Mitten in diese Erschütterungen 
fällt der Tod des Katalanenführers Macia, der vielleicht für sich und für sein 
engeres Heimatland im rechten Augenblick gestorben ist. 

Seltsame Gewichtsverlagerungen deuten sich im adriatischen Spannungsfeld 
an. Nachrichten von wohlgelungenen Verhandlungen des Königs Zogu von Albanien 
mit Südslawien und Griechenland kreuzen sich mit anderen Nachrichten, die von 
einem Stocken italienisch-albanischer Verhandlungen und einer Sperre italienischer 
Zahlungen an Albanien zu berichten wissen. Sollte hier listiges Balkaniertum den 
Nachfahren Macchiavellis ein Schnippchen geschlagen haben? Der König von 
Albanien hat eine nicht uninteressante Vergangenheit. Er kam zur Macht im 
Kampf mit Italien, als Freund der Serben. Er galt seit einer Reihe von Jahren, 
als zuverlässiger Freund der Italiener. Sollte der Wind der Freundschaft wieder 
nach Nordosten statt nach Nordwesten wehen? 

In Rumänien hat sich ein Machtwechsel nach alten rumänischen Gepflogenheiten 
abgespielt. Die Liberalen unter Duca haben die Regierung Vajda-Voivod abgelöst — 


nicht ganz ohne Einwirkungen von Paris, wo man eifrig bestrebt ist, den anti- 
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‘ revisionistischen Block im Donaugebiet zusammenzuschweißen, nachdem die Rei- 
bungsflächen gegen die Sowjetunion so gut wie beseitigt sind. Wer eine Revision: 
der Verträge für nötig hält, wird mit Bedauern sehen, daß auch die ungarische 
Regierung — vielleicht unwillentlich und unbewußt, aber doch sehr spürbar — 
den Antirevisionisten in die Hand spielt: dadurch, daß sie die Probeminderheit, 
die in Restungarn verblieben: ist, die deutsche, so wenig gut behandelt, daß allen 
Völkerschaften der pannonischen Randgebiete, die nun einmal nicht Magyaren 
sind, die Lust vergeht, unter die Herrschaft der Stephanskrone zurückzustreben. 

Chinesische Geschichte bezeichnet den Hoangho als „den Kummer Chinas“. 
Europa hat deren drei: die Donau, den Rhein und die Weichsel. Alle drei sind & 
Ströme deutschen Grenzbereichs. i 
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KArL HAUSHOFER: 
Bericht über den indopazifischen Raum 


„Alles in allem: die letzte Wahl scheint mir nur zwischen einer Art von 
Kommunismus oder von Faschismus zu liegen; die mittleren, die Übergangsformen 
schwinden dahin.‘ So schließt der voraussichtliche Nachfolger Gandhis, der 
Pandit Jawaharlal Nehru, heute Führer des linken Flügels der indischen 
Kongreßpartei, einen Brief von großer stimmungsmäßiger Bedeutung, der im 
„Manch. Guardian“ vom ır. Dezember 1931, S. 9, in seinen wesentlichen Teilen 
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abgedruckt ist. Er ist in seinen wie in Stein gehauenen harten Sätzen ein un- 
erfreuliches Neujahrsgeschenk für das Britenreich; aber auch sonst für die Welt! 

Er schließt, nachdem er viel Wertvolles zur Psychologie von Gandhis Führer- 
‚schaft und seiner Politisierung der indischen Massen gesagt hat, leider mit einem 
Bekenntnis, das hoffentlich nur höchst persönlich und der Ausdruck eines durch 
viele Verfolgungen maßlos verbitterten Gemüts ist und nicht eine verhängnisvolle 
Schwenkung für das Schicksal Indiens bedeutet: 

„Zwischen diesen beiden Wahlen ist mein ganzes Gemüt und mein Herz für die erste.‘ 

Gandhi hat sich bisher mit viel Klugheit und Tatkraft bemüht, Indien von 
diesem Weg zurückzuhalten, der es notwendig der Hilfe der einzigen Weltmächte 
berauben würde, die ihm Vorbilder der Ordnung statt des Verderbens zeigen und 
gerade aus nationalsozialistischen Beweggründen Verständnis für sein Ringen um 
Eigenleben, Selbstbestimmung und Völkerpersönlichkeit haben. Das sind Mittel- 
europa nördlich und südlich der Alpen und Japan, die sich alle entschlossen 
von der Wahl Jawaharlal Nehrus abgewendet haben und in faschistischen oder 
nationalsozialistischen Formen ihr Heil suchen, während z.B. China hilflos in 
immer unglücklicheren Zuständen zwischen beiden Wahlen pendelt, durch Eugen 
Chen in Fukien in neues Bürgerkriegselend gestürzt, das eben doch zeigt, wohin 
Moskauer Ratschläge auf wesensfremden Böden die Völker bringen. 

Wie innerlich unsicher der an zweiter Stelle führende Inder selbst ist, das 
verrät er mit eigenen Worten: ‚Ich fühle mich stark zum Kommunismus hin- 
gezogen und meine, daß er die einzige vernünftige und wissenschaftliche Erklärung 
der Geschichte bietet. Aber ich mißbillige vieles, das in Rußland geschehen ist, und 
bin kein Kommunist im hergebrachten Sinn“ (in welchem dann?). „Aber alles 
in allem genommen, habe ich einen großen Eindruck von dem russischen Experi- 
ment bekommen.“ Nun aber folgt: ‚Ich habe eine Schwäche für Oxford und was 
es für mich bedeutet. Wenn etwas in diesem Stil, nur auf einer breiteren Basis, er- 
halten werden könnte, wäre es gut und schön. Aber selbst Oxford und seinesgleichen 
wiegt nicht das Opfer der breiten Massenkultur (?) und Initiative auf, das die rich- 
tige Art von Kommunismus mit sich bringen sollte.“ 

Wenn ein Führer an zweiter Stelle einer Massenbewegung innerlich so zer- 
rissen ist, daß er schwankt, ob er 353 Millionen mit dem Ideal von Oxford oder 
der Sun-Yat-Sen-Universität in Moskau beglücken soll, dann ist die Spannung 
zwischen der führenden nationalsozial geschlossenen Macht des Pazifik-Westufers 
und dem, was Japan unter panasiatischer Bewegung und Führerschaft versteht, 
einerseits, und dem, was in den zu führenden großasiatischen Massen an unklarer 
Richtungslosigkeit gärt, andererseits, so groß, daß die Sowjetbünde bei Rassen- 
kämpfen mit revolutionären Schlägen größeres Unheil herbeizuführen vermögen, 
als die entschlossenste einheimische Führung wieder gutmachen kann. 

Aber wir mußten diesen unerwartet erschlossenen Einblick auswerten, um 
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erkennen zu lassen, welche Gefahren für alle Mächte der Ordnung im Unter- 
bewußtsein der indischen und chinesischen Massen verborgen liegen; und was + 1 
heißen könnte, das einzige festgefügte, einheimische Reich des indopazifischen 
Raumes Japan mit einer uns gesinnungsmäßig verwandten Staatskultur als Folge 
eines Abkommens zwischen den beiden großräumigen Mächten Eurasiens und Nord- 
amerikas in einen ähnlichen Einkreisungszustand hineinzudrängen, wie der von 3 
190g bis ıgr/ war, dessen Glücksfälle Mitteleuropa erlebte, denen es sich seit 1933 
mühsam genug entringt. e 

Japan will die Menschen, die in seinem eigenen Machtbereich so denken wie 
Jawaharlal Nehru, mit ihrem Gefolge, das man dort auf höchstens 30000 bis 
60000 Träger gefährlicher Gedanken schätzt, auf eine Insel der Verbannung 
bringen, um ungestört von ihnen seine nationale Verfestigung auf das höchste 
Maß zu steigern. Wird es dann aber wirklich, wie seine Textilinteressenten (vgl. 
Geopolitik, XII/33, S.748) glauben, mit den asiatischen Massen zusammenspielen 
können, deren Programm auf S. 749 aufgerissen ist, wenn ein Jawaharlal Nehru 
sie in Indien führt, ein Chen sich ihrer in China bemächtigen sollte? 3 

Wir sehen also in Wahrheit den Kampf um den Druck dieser Massen hinter der 
Großasienpolitik Japans oder der Sowjets schon im großen Stil im vollen Gange, R | 
ohne daß auch nur volkspolitische oder gar völkerrechtliche Kriegserklärungen 


ausgetauscht worden wären, und sind eigentlich nur überrascht, die US.-Amerikaner 
zwar erst noch mit Gewehr bei Fuß, aber sichtlich durch allerlei Abmachungen an 
die Sowjetbünde geknüpft dabei zu sehen. 3 

Werden sie die letzten Folgen ziehen, Singapore für Jawaharlal Nehru erobern 
und jene vollständige Verwüstung des ostasiatischen Marktes herbeiführen helfen, 
die ihnen General Araki als Ergebnis eines transpazifischen Zusammenstoßes, nebst. 
unendlichem Unheil für China, voraussagt? 3 

Sehr lange wird sich das Spiel von Washington nicht verschleiern lassen, wenn 
der japanische Vorschlag zur Zurückziehung der japanischen und russischen Trup- 
pen von der reibungsträchtigen Grenze von Manchukuo als erste einer Reihe von 
Ausgleichsvorbedingungen zur Entscheidung heransteht. Japan ist sich klar dar- | 
über, daß die Zeiten von 1934 bis 1936 längstens Jahre der Entscheidung am 4 
Großen Ozean und für Eurasien bedeuten. Denn lange können solche Zustände, 
wie sie jetzt an den brandgefährlichen mehr als 8000 km asiatischer Vorderfront | 
der Sowjets bestehen, nicht in der Schwebe gehalten werden. Japan baut eine | 
Bastei aus „selbständigen“ Staaten, wie Manchukuo und Westmongolei (Innere), | 
zwischen das chinesische Chaos und die Sowjeteinflußzone hinein, in der die | 
sowjetisierte Mongolei und Tannutuwa wohl restlos aufgegangen sind. Die äußere | 
Mongolei zittert unter dem Überdruck der ihr von dem altbekannten Sturmvogel | 
Borodin aufgenötigten Reiterorganisation, die angeblich zehn Reiterschwärme mit | 
allerlei zeitgemäßer Zugabe an motorisierten Truppenteilen auf die menschen- | 
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_ leeren, unruhigen nordwestchinesischen Länder loszulassen gestattet. Tibetaner 
haben ihren Grenzfluß in der Richtung auf Sinkiang überschritten, das ohnehin 
‚in hellem Aufstand lodert: arm an Menschen, reich an Bodenschätzen, von China 
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Begegnungen in der Stratosphäre 


— außer im Flugzeug — fast nicht mehr erreichbar, noch weniger regierbar von 
einem Lande aus, das seine reichsten und fruchtbarsten Länder nicht mehr zu 
regieren weiß: also auch hier ein höchst labiler, gleitender, umsturzreifer Zustand! 

Trotzig hält in einer so hochgespannten Lage das Japan der Araki und 
Hiranuma, nicht ganz so energisch das des rußlandkundigen Außenministers Hirota, 
den Pazifik-Anrainern die harte Wahl entgegen, entweder Raum und Wander- 
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freiheit ohne Rasseneinschränkung zu gewähren oder sich in einigen der Haupt- 
handelsgebiete der Angelsachsen beiderseits des Atlantik einer in diesem Umfang 


noch nicht erlebten Gefahr des Unterbietens in der Warenausfuhr auszusetzen. 


Dem für das englische Textilgebiet erschütternden Handelseinbruch in Indien, 
Südostasien und Südafrika, wo noch Waffenstillstandsverhandlungen im Gange 
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sind, folgte — der Panamerika-Konferenz in Montevideo um weniges voraus- 
gehend — der Einbruch in Südamerika. Er war den US.-Amerikanern um so pein- 
licher, als er mit einer deutlichen Abneigungswelle der Lateinamerikaner gegen 
die immer auf der Lauer liegende angelsächsische Bevormundung zusammenfiel. 
Dem an sich schon nicht gerade für USA. verheißungsvollen engeren Zusammen- 
schluß von Argentinien, Brasilien, Chile, Paraguay und Uruguay, ihrem gemein- 
samen Druck auf Bolivia zur Beendigung der Chaco-Wirren, dem Segen Mexikos 
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für den neuen Widerstandsbund folgte das Beifallgemurmel in Montevideo zum 
Protest der Kubaner gegen ihre Vergewaltigung. 

Während aller dieser Versteifungen reisten die Japaner das Pazifikufer der 
Lateiner entlang und zeichneten zur besseren Aufklärung ihrer handelspolitischen 


' Vorwärtsbewegung Karten von der Art der beigefügten Skizze auf die Umschläge 


amerikafreundlicher Zeitschriften wie des „Iranspazifik“. Waren schon diese 
Karten alarmierend genug, wieviel mehr erst die Sprache solcher Ostasiaten, die 
sich von vornherein von jenseits des großen Friedensmeeres her nichts Gutes er- 
warteten und — gegen eine alte japanische Volkssage — durchaus bereit waren, 
„gegen Sonnenaufgang zu schießen“, was die großen Antwort-Flottenübungen 
gegen die pazifische Fahrt der US.-Amerikaner und ihren Sommeraufenthalt in 
Hawaii ja bei den Bonin-Inseln ausgeprobt hatten. Dieser Seewehrübung war die 
Flottenparade über 875000 t Kriegsschiffstahl gefolgt; und dieser stattliche Auf- 
marsch hatte durchaus nicht alles schwimmende Rüstzeug des Inselreichs umfaßt! 

Auf einen Probe-Brandpfeil jedoch, der von Moskau aus den Gedanken im 
Gefieder trug, Nordsachalin an die US.-Amerikaner zu verpachten, dort ein ge- 
meinsames Sprungbrett zu Luftangriffen gegen die dichtbevölkerten japanischen 
Kernlandschaften einzurichten und einstweilen die Freundschaft durch einen 
us.-amerikanischen Geschwaderbesuch in Wladiwostok zu bekräftigen, hatte der 
Sprecher des Außenamtes in Tokio freundlich erwidert: der neue, von Tokio nach 
Washington übersiedelnde Sowjetbotschafter Trojanowski kenne Japan viel zu gut 
und sei ein viel zu erfahrener Staatsmann, um zu.glauben, daß es sich beides 
gefallen lassen werde. 

Tatsächlich ist bereits vor mehr als zehn Jahren in den USA. ohne Widerspruch 
eine Zeichnung des inneren Seewehr-Raumes der Japaner bekanntgeworden, deren 
ozeanische Grenzen längs der äußersten Inselbogen des eigentlichen Japan zur 
Straße von Formosa laufen, die Japan-See und das Gelbe Meer einschließen, mit 
der Bemerkung, daß ungebetenes Eindringen ortsfremder Seestreitkräfte in diesen 
Raum als unfreundliche Handlung zu bewerten sei. Sogar den Chinesen, die doch 
schließlich dort ortsanwesend sind, ist vor ein paar Jahren das Abhalten von See- 
schlachten vor ihrer eigenen Shantung-Küste mit Erfolg verboten worden; es wird 
sogar vor der Küste des aufständischen Fukien eine mißliche Sache sein, zumal 
Japan dort noch immer nicht ganz verjährte Vorkaufsrechte besitzt. Zwar hat sie 
Langhans-Ratzeburg einmal in Abrede gestellt, da sie — ganz ähnlich, wie der ja 
auch 2/4 Jahre lang in wesentlichen Absätzen geheimgebliebene Li-Lobanow-Vertrag, 
der Vater alles Übels in Manchukuo — bisher noch nicht genügend publizistisch 
ausgewertet und in völkerrechtlichen Doktorarbeiten verankert sind: der Alpdruck 
besteht aber doch. 

Eine in ihrer Art höchst originelle, geopolitische Karte der Wirren in Ostasien 
aus chinesischer Quelle zeigt die Übergriffsgefahr vor Fuchau und Amoy ganz deut- 
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lich; den Chinesen ist sie ganz klar, und sie sind davon überzeugt. Deshalb die be 
sondere Unruhe über den Aufstand gerade an dieser heiklen Stelle und die zwei 
deutige Haltung Kantons dazu. | i A 

Immer vor asiatischen Verwicklungen pflegten sich die Großteilnehmer vorher E 
kleine Leute handvollweise ins Gesicht zu werfen — vielleicht um die Rolle des 1 
Sandes in die Augen zu spielen. Das geschieht jetzt augenblicklich in der West- 
mongolei, in Chinesisch-Turkestan, in Fukien, auch bereits in Afghanistan und sonst 
an der indischen Nordwestgrenze wie an den tibetanisch-chinesischen Marken. 

Die Balkanisierung von Großasien zieht eben doch noch weitere Kreise, schon 
allein räumlich, als die von Südosteuropa, über die sich Graf Teleki so sarkastisch 
in München bei seiner Behandlung des Donauproblems ausließ. Freilich gehört Graf 
Teleki zu den wenigen Menschen, die Geopolitik im größten wie im kleinsten Stil 
anzuwenden wissen und dabei immer das Wohl ihres Vaterlandes im Auge haben, 
ohne zuviel von dem zu sprechen, an das sie immer dabei denken, auch wenn sie 
ohne jede Voraussetzung wissenschaftliche Probleme ihres weiten Weltbilds er- 
örtern. Starreren Geistern Einsicht dafür beibringen zu wollen oder gar sich in 
Diskussionen mit ihnen zu ergehen, die allzuleicht in unfruchtbare Polemik ab- 
gleiten, ist aussichtslos. 
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Nur das Wort von den „Träumereien an geopolitischen Kaminen“1), einst un- 
serm Freunde E. Obst gegenüber angewandt, halten wir für einmaligen Gebrauch 
ganz hübsch erfunden, wenn auch in Anlehnung an einen Märchendichter, aber 
nachgerade für abgebraucht. Auch sind uns die Fragen z. B. unseres indopazi- 
fischen Bereichs, das Glück oder Unheil einer Milliarde Menschen, zu ernst, um 
sie im Ton von Passarges ‚Föhn‘ zu behandeln. 

So werden unsere Leser verstehen, daß wir — wie das schon einmal grund- 
sätzlich ausgesprochen worden ist — von jeder Art unfruchtbarer Polemik ab- 
sehen und ihnen überlassen, selbst zu urteilen, ob ihnen die großen Fragen der 
Zeit in geopolitischerm Lichte richtig geschildert wurden. Die Leser können ja am 
Gang der Zeitgeschichte leicht feststellen, wer ihnen annähernd richtige Voraus- 
sagen machte und wer hinter dem Zeitwagen dreinschalt oder hinterher Feststel- 
lungen traf, die mit mehr Mut und Nutzen vorauskündend hätten gemacht wer- 
den müssen. 

Aus solcher Auffassung grüßt Tausende treuer Leser zu Beginn des XI. Jahr- 
gangs an der Jahreswende eines großen Verwandlungsakts, zu dem wesentliche 
Kulissen und Versenkungen im indopazifischen Bereich gestaltet werden, der Be- 
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lasten atembeklemmend auf Inneneuropa. An die darin Bedrängten zunächst, dann 
‚aber an alle, die ernsthaften Anteil nehmen an einem dauernden, haltbaren Wieder- 
‚aufbau der in ihren natürlichen Zusammenhängen zerschnittenen und zerstörten 
"Raumverteilung der Menschheit, wendet sich dieses Buch1), um zu einer leiden- 
‚schaftslosen Prüfung der Grenzen in ihrer geographischen und politischen Bedeu- 
‚tung anzuregen. 

- Inneneuropa gilt es zuerst — denn an keiner anderen Stelle der Erde wirkt der 
Gegensatz eines wissenschaftlich denkenden Zeitalters zu dem unwissenschaftlichen, 
gier- und leidenschaftbewegten Tun bei Grenzziehungen so schneidend wie gerade 
hier. Wer hätte es noch an der Jahrhundertwende, zu der soviel Erleuchtetes über 
‚die Zukunft der Menschheit in allen Sprachen geschrieben wurde, für möglich ge- 
halten, daß es kaum zwei Jahrzehnte später Staatsmänner ‚geben würde, Mitglieder 
gelehrter Akademien und Gesellschaften, angeblich großräumig denkende Volks- 
führer, die es dennoch fertig brächten, Reichs- und Völkergrenzen zwischen, große 
Städte und ihre Wassertürme und Gasfabriken, zwischen die Arbeiter und ihre 
Kohlengrube zu setzen, zwischen hüben und drüben gleich denkenden, empfinden- 
den und sprechenden Menschen Schranken aufzurichten? 

War dieses furchtbare Grenzerlebnis gerade dem deutschen Volke zu seiner Grenz- 
erziehung nötig? War es nicht vielleicht nur deshalb überhaupt möglich, weil dieses 
faustische Volk der Menschheit zwar alle möglichen geistigen Ziele errang, Begriffe 
und Begriffsbestimmungen schenkte — nur den des rechten Maßes und der ver- 
standenen Grenze in sicheren Formen nicht, da es ihn selbst nicht zu finden wußte? 

Eben das vermochten sie nicht: die Grenzen wahren, die sie immer weiter hinaus- 
zuschieben vermeinten, bis sie mit denen der Menschheit zusammenfallen, ins Meta- 
physische hinausreichen sollten, und die ihnen dann, weil sie selbst das Maß dafür 
nicht zu finden wußten, von andern gezogen wurden, schmerzhaft nah, unter Ver- 
lust von Millionen ihrer Volksgenossen, ja, der freien, selbstbestimmenden Völker- 
persönlichkeit überhaupt. 

Damit ein drittes.Reich in Raum und Zeit wieder in Mitteleuropa möglich werde, 
bedarf es sicher des Weiterlebens der Vorstellung, der Idee von ihm in überzeugen- 
der Form und anschaulichen, geschauten Grenzen. Auch einer so sachlich als möglich 
begründeten Erkenntnis jener Grenzen bedarf es, die seiner Lebensform von außen 
her gezogen sind, und des klaren Bewußtseins von ihrer Veränderlichkeit oder ihrer 
Dauerkraft. Denn jede Grenze, die brauchbar sein soll und Dauerkraft haben müßte, 
ist ja gleichzeitig nicht nur eine politische, sondern eine Grenze vieler Lebenserschei- 
nungen und selbst in sich wieder eine Lebensform, eine eigene Landschaft mit ihren 
eigenen Daseinsbedingungen, eine mehr oder weniger breite Kampfzone, ein Saum; 
ganz selten wird sie zur Linie, wie sie der Jurist, der Mann des Papiers, so gerne 


1) Karl Haushofer in der Einleitung zu: Grenzen in ihrer geographischen und politischen 
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ziehen möchte, wie sie die Natur und das Leben aber ablehnen, in denen nic 
Dauer hat als der Kampf ums Dasein in seinen ewig wechselnden Formen, se ner 
unablässigen Raumverschiebung. E 


€ 


Der Schauplatz dieses Kampfes aber ist vor allem die Grenze, die erst erstarrt, 
wenn sie in Wahrheit abstirbt und wenn die Kräfte längst am Werke sind, die das 
Abgestorbene beseitigen wollen und das an ihm noch Brauchbare in neues Leben 
verwandeln. u 

So rührt ein Versuch, die Grenze in ihrer geographischen und politischen Bedeu- 
tung und Erscheinung zu erfassen, notwendig an die letzten Grenzen der mensch- 
lichen Erkenntnis, die uns gezogen sind. Das gibt — neben der erkannten poli- 
tischen Notwendigkeit theoretischer Propädeutik für die praktische Grenzarbeit — : 
diesem Versuch seinen letzten, seelischen und künstlerischen Reiz. Hätte er diesen 
Reiz nicht, so könnte er dem unwägbaren, unmeßbaren und doch so entscheidenden, h 
rein geistigen Moment im Entstehen, Leben und Vergehen der Grenze nicht gerecht 1 
werden. Ohne diesen Ausblick aber würde das Erkennen der Grenze in das flache 
Wasser einer rein materialistischen Erdkunde- und Geschichtsauffassung verleiten, 
in die gerade die Grenzauffassung eines Kulturkreises, wie des Deutschen, der sich 
faustischen Dranges vermißt, nicht verflachen darf! — : 

Das war die Hauptverlockung, aber auch die Gefahr dieses Versuches — gerade 
vom innereuropäischen Standpunkt aus —, der mit dieser Vorwarnung seinen Weg 
gehen mag, an der Grenze zwischen Wissenschaft und Kunst, Kultur und Macht, j 
Abgründe zeigend und Brücken schlagend, Baugründe gegenseitiger Erkenntnis 
ebnend — einer besseren Zukunft entgegen, als sie die Gegenwart hoffen läßt, aus 
deren Not diese wissenschaftlich-künstlerische Notbrücke entstanden ist. | 

Karl Hausbofer 
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Schriften zur Geopolitik / Heft 5 — Groß-8°, 28 Seiten, 1 Karte / Kart. M —.9% 
In anregender und geistreicher Form, gegründet auf umfassendes Wissen wird der 
Geschichtsauffassung, die im Mittelmeer das Zentrum geschichtlicher Bewegung 
sieht, die Großtat der Germanen: die Besiedlung und staatliche Gestaltung Europas 
entgegengehalten. 
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Derfailles und Fortlegung 


Eine geopolitische Studie 
8°, 62 Seiten, 2 Karten / Pappband M 1.20 
Eine umfassende Darstellung der politisch-geographischen Auswirkungen von 
Versailles und trotz der Kürze ein wissenschaftlicher Angriff von konzentrierter 
Wucht. Die kleine Schrift ist mein erstes Verlagswerk, erschien Anfang 1924 und 
ist heute so wenig überholt wie bei ihrem Erscheinen. Die meisten Handhaben, die 
sie gegen den „Vertrag‘‘ bietet, sind in der deutschen Öffentlichkeit noch kaum 


ausgewertet worden. 
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Rhein und Reich 


Geopolitische Betrachtung der deutschen Schicksalsgemeinschaft 
8°, 388 Seiten, 14 Karten, 1 illustrierte Zeittafel 
von A.H. Ziegfeld / Leinen M 6.— 
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Der Rhein — er war und er bleibt die Zentrallandschaft Europas, das deutsche 
Kernland, um dessen Verteidigung im Saarabschnitt eben wieder gerungen je z 
wird. In welch ausschließlichem Maß die Geschichte des Rheins zu- = 
gleich deutsche Geschichte ist, offenbart dies Buch — im Aufbau 


wie in der Ausstattung eins der schönsten meines Verlages. 


WE x 
KURT VOWINCKEL VERLAG GMBH. PIE PS er 


Avolt Hitler: „alles 


Auen im guten oe im hehe Dim 


Weltgeichichte 
auf rafliicher Grundlage 


Bon der Urzeit bis zur Gegenwart. Bon Wilhelm Erbt j 
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Dies ift die erfte vaffifch gefcehriebene Weltgefehichte, Ein groß angelegtes Werk 

von der Urzeit bis zum Tage der Neugeftaltung des Dritten Reiches, In mite 
reißender, padender Schilderung werden Entftehen, Aufblühen und Vergehen 

der großen Weltreiche als Ergebnis von Raffentämpfen und Raffenleiftungen 
aufgezeigt. Im Mittelpunkt ftehen die Leiftungen der nordifchen Naffe, die mit ° 
ihrer ungeheuren dynamifchen Kraft als größtes fchöpferifches Clement dee 
Weltgefchichte alles Gefchehen überftrahlt. : 
Das Buch) fehließt mit einem lebendig gefchriebenen Kapitel über den Kampf der 
beutfchen Freiheitsbewegung feit dem Weltkrieg, Gerade hier wird uns Mite 
erlebenden diefer Zeit die Größe der Entfcheidungen deutlich, die fich in dem Ringen 

der nordifch beftimmten Bewegung mit der durch die Schwächung im Weltkriege 
begünftigten artfremden Schicht vollzogen haben. Perfonen wie Erzberger und 
Ötrefemann erfcheinen nun in einem ganz neuen Licht, und die Führer der nationale 
fogialiftifchen Bewegung, voran Adolf Hitler, erkennen wir als das, wag fie 
wirklich find: Ermecer des Raffebewußtfeins und Foriführer eines Werkes, dag 

vor Sahrtaufenden begann und Sahrtaufende dauern wird. 

Diefes Buch wird neben den hervorragenden Büchern des Dritten Reiches feinen 
Plag einnehmen als Grundlage nationalfoziafiftifcher Gefchichtsbetrachtung; 
feine großen Linien müffen Gemeingut des deutfchen Volkes fchon son der 
Schule an werden. 


Armanen-DVerlag, Leipzig und Sranffurt am Main 


he 


